
Auf Weltniveau
Das Werk Wostokmasch ist ein noch ganz junger Betrieb: Er Ist 

kaum über zehn Jahre alt. Doch seine Erzeugnisse sind von hoher Qualität, 
stehen auf Weltniveau. Das Werk ist ein großer Lieferant von Erzeug­
nissen für den Export. Katodenklemmen, Vakuum-Gießpfannen für Ver­
gießen von Aluminium werden nach Kuba, der Türkei, nach Ägypten 
exportiert. Auch die DDR, Bulgarien, die Tschechoslowakei, Iran und 
Algerien kaufen gern nichtstandardisierte- Bergbauausrüstungen. Wostok­
masch haben ständige Handelsbeziehungen mit 12 Ländern der Welt.

Der Chefingenieur des Werks 
Viktor Podoinikow erzählt:

„Die Fräserbohranlagc BASch — 
320 mit Entstaubungsanlage für 
Bohrungen senkrechter Spren- 
gungsbohrlöchcr bei den Tagebau­
arbeiten liefern wir an alle Berg­
werke des Landes. In Kasachstan 
sind diese hochproduktiven Maschi­
nen in den Bergwerken Kounrad 
und Sajak eingesetzt.

Der kleine' Elektrobulldozcr für 
die Untertagcarbeiten wird in den 
Gruben des Erzaltaigebicts aus­
genutzt.

Rollenmeißel, Ersatzteile für die 
Traktoren DT-54, Bergbaiiausrü- 
stungen, Brcchkcgcl. Bohrwerkzeu­
ge — das ist weit nicht alles, was 
wir herstellen", setzt Viktor Podoi­
nikow fort.

Vor einigen Tagen fand im 
Wostokmasch eine Kundgebung 
statt, gewidmet der Inbetriebnahme 
eines neuen Abteilungsblocks: der 
Elektroreparatur-, der mechani­
schen Reparatur-, der Experiment­
abteilung. Mit der Inbetriebnahme 
neuer Objekte vergrößert sich die 
Kapazität des Betriebs um 15 Pro­
zent.

Das Kollektiv der sechsten Ab­
teilung stellt für das Titan- und 
Magnesiumkombinat Retorten her.

Hier konstruiert man dazu eine 
Fließstraße.

In die Abteilung kamen Fach­
leute, die nicht das erste Jahr im 
Werk Wostokmasch arbeiten. Was­
sili Romanow und Viktor Strunin 
sind Arbeitsveteranen. Sic sind hier 
seit der Inbetriebsetzung des 
Werks tätig. Der Kommunist Roma­
now wurde mit dem Orden „Ehren­
zeichen" und .der Medaille „Für 
heldenmütige Arbeit" bedacht. Bei­
de Veteranen betreuen jetzt einen 
Schweißautomaten.

„Nachdem weitere zwei Automa­
ten eingesetzt sein werden“, erklärt 
der Brigadier W. Romanow, „wol­
len wir eine Fließstraße einrichte::. 
Dann können wir 2,5mal mehr Er­
zeugnisse liefern.“

„Die Kollektive aller Abschnitte 
werden sich größte Mühe geben, all 
ihre Findigkeit anwenden, um die 
projektierte Kapazität der neuen 
Abteilung vor der vorgemerktep 
Frist zu meistern“,, erzählt der 
Abteilungsleiter Alexander Lei- 
kand.

Der Abteilungsblock Nr. 3 wird 
schon im laufenden Jahr Erzeug­
nisse für 7 Millionen Rubel liefern. 
Das Werk erweitert seine Gren­
zen immer mehr. Die Bauarbeiter 
machen einen neuen Abteilungs­
block fertig — die thermische Guß­
putzerei, die schon im vierten Quar­
tal Produktion liefern muß. was 
den Ausstoß von Stahlguß auf das 
2fache vergrößern wird.

Der Ruhm ‘ des Werks wird von 

den Händen vortreffli­
cher Arbeiter ge­
schmiedet, solcher wie 
die Werkbankarbeiter 
Georg Ortmann. Ana­
toli Omcljanlschuk, 
Jakow Gurski, die 
Stahlschmelzer Gen­
nadi Sidorow, Viktor 
Alexejew. Sie alle 
übernahmen die per­
sönliche Verpflichtung, 
den Fünfjahrplan in 4 
Jahren zu erfüllen. An 
speziellen Schautaffeln 
in den Werkhallen 
kann man über das 
alles nachlcscn und 
den Gang des Wettbe­
werbs verfolgen. An 
der sichtbarsten Stelle 
befindet sich die Rot< 
Fahne die zu Ehrer 
des Fräsers- Wladimir 
Schumskoi für dessen 
Erfolge in der zweiten 
Januardekade gehißt 
ist.

„Wir messen der Offenkundigkeit' 
des Wettbewerbs große Bedeutung 
bei", erzählt der Parteiorganisator 
des Werks, Viktor Shdanow. „In 
der mechanischen Montageabtei­
lung wjrd jede Woche zu Ehren 
des Spitzenarbeiters die Rote Fah­
ne gehißt. Auf einer speziellen 
Schautafel stehen die neuen er­
höhten Verpflichtungen der Briga 
den zu Ehren des 50. Jahrestags 
der Gründung der UdSSR."

Im zweiten Jahr des neunten 
Planjahrfünfts steht .dem Werk

Treffen im ZK der KPTscli
PRAG. (TASS). Am Donnerstag fand Im ZK der KPTsch ein 

Treffen des Generalsekretärs des ZK der K Tsch, Gustav Husak. und 
der Mitglieder des Präsidiums und des Sekretariats des ZK der 
KPTsch mit der sowjetischen Delegation unter der Leitung des Gene­
ralsekretärs des ZK der KPdSU, L. I. Breshnew, statt.

Die Teilnehmer des Treffens informierten einander über den Ver­
lauf des sozialistischen und des kommunistischen Aufbaus In Ihren 
Ländern, tauschten Meinungen über die Wege der weiteren Entwick­
lung der allseitigen brüderlichen Zusammenarbeit zwischen der 
KPdSU und der KPTsch. der Sowjetunion und der Tschechoslowakei 
aus und erörterten aktuelle Fragen der Internationalen Lage und der 
Außenpolitik ihrer Länder, Ihres gemeinsamen Kampfes für einen 
dauerhaften Frieden In Europa und In der ganzen Welt Im Interes­
se der Sache des Sozialismus.

Bei den Gesprächen wurde Genugtuung Uber die Ergebnisse der 
Prager Tagung des Politischen beratenden Ausschusses der Teil­
nehmerstaaten des Warschauer Vertrags geäußert und die Überzeu­
gung zum Ausdruck gebracht, daß die Beschlüsse dieser Tagung als 
ein gewichtiger Beitrag der sozialistischen Länder zur Festigung des 
Friedens, der Sicherheit und Zusammenarbeit auf dem europäischen 
Kontinent dienen werden.

Das Treffen verlief In einer Atmosphäre der Brüderlichkeit, der 
Herzlichkeit und der Einheit.

Wostokmasch bevor, Erzeugnisse 
für 22,5 Millionen herzustellen.' Das 
ist eine große Aufgabe, und das 
Kollektiv legt alle-Kraft daran, 
um diese Aufgabe in Ehren zu er­
füllen und die Ehre der Werkmar- 
lce hoch zu halten.

(Fr.)
UNSERE BILDER: Aktivist der 

kommunistischen Arbeit, Fräser 
Anatoli Omeljantschuk (oben). 
Der beste Schweißer des Werks. 
Brigadier Wassili Romanow 
(links).
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Am 27. Januar stattete der Generalsekretär des ZK der KPdSU 
L. I. Breshnew dem Präsidenten der CSSR L. Svoboda eine Visi­
te ab. Es fand ein freundschaftliches Gespräch statt, das in herzli­
cher Atmosphäre verlief.

UdSSR-Delegation
in die Heimat zurückgekehrt

PRAG. (TASS). Die sowjetische Delegation, die an der turnus­
mäßigen Tagung des Politischen beratenden Ausschusses der Teil­
nehmerländer des Warschauer Vertrags tellnahm. Ist am Donnerstag 
aus Prag In die Heimat abgereist.

MOSKAU. (TASS). Die sowjetische Delegation unter Leitung 
von L. I. Breshnew. Generalsekretär ces ZK der KPdSU. Ist r.us
Prag nach Moskau zurückgekehrt.

Rechtswissen 
für Werktätige

In Zelinograd fand eine wissen­
schaftlich-praktische Konferenz zu 
den Fragen der weiteren Vervoll­
kommnung der Propaganda rechts- 
wissenschaftlichcr Kenntnisse unter 
den Werktätigen statt, die vom Ge 
bietsparteikomitce und der Gesell­
schaft „Snanijc“ organisiert wor­
den war.

An der Konferenz nahmen Par­
tei» Sowjet-, Komsomol- und Ge­
werkschaftsfunktionäre, Mitarbeiter 
der administrativen Organe, Ver­
treter der Gesellschaft „Snanijc", 
Leiter der Volksbildungsorgane. 
Hoch- und Fachschullehrer teil.

In seiner Eröffnungsrede betonte 
der Erste Sekretär des Gebiets- 
partcikomitecs N. J. Krutschina, 
daß die Konferenz berufen sei, die 
schon gesammelten Erfahrungen 
in der Propaganda rechtswissen- 
schaftlichcr Kenntnisse zu verall­
gemeinern. Für die weitete Vervoll­
kommnung der Rechtserziehung der 
Werktätigen genügt es nicht allein, 
mehr Vorlesungen über Rechtsfra­
gen zu hallen. Heute ist cs 
nötig, die Rechtsschulung der 
Werktätigen zu organisieren.

Im IReferat „Die weitere Festi­
gung der sozialistischen Rechtsord­
nung im Sinne der Beschlüsse des 
XXIV. Parteitags der KPdSU" be 
tonte der Leiter der admini­
strativen. Handels- und Finanz­
abteilung des Gebictspartcikomi- 
tees N. K. Bugrejew:
- „Die unentwegte Hebung der 
Rolle und Bedeutung der Rechtsord­
nung ist eine-objektive -Gesetzmä­
ßigkeit der sozialistischen Gesell­
schaft“. Dieser wichligé Grundsatz 
fand seine Widerspiegelung in den 
Materialien des XXIV. Parteitags 
der KPdSU. Die Aufgabe besteht 
heute darin, die Erziehungsarbeit 
in allen Betrieben. Anstalten und 
Organisationen — unter allen Bc- 
völkcrungsgruppcn im Geiste des 
hohen Bewußtseins und der Wah 
rung der Sowjetgesetze zu ver­
bessern.

Dee Leiter der Justizabteilung 
.des Gebietsvollzugskomitees K. K. 
Kusnidenow betonte in seinem Re­
ferat „Ober die Maßnahmen zur 
Verbesserung der Rcchtserzichbng 
der Werktätigen und die Aufga­
ben der weiteren Vervollkomm­
nung der Rechtskcnntnlssc", daß 

die Propaganda rechtswissenschaft­
licher Kenntnisse auf eine qualita­
tiv neue höhere Stufe zu heben 
sei.

Der Vorsitzende des Gebietsrats 
der Gewerkschaften K. I. Ibrajew 
referierte über die Organisierung 
der rcchtswisscnschaftlichcn Pro» 
paganda in den Betrieben, Kolcho­
sen und Sowchosen des Gebiets. 
Dabei vermerkte er, daß die um­
fassende Propaganda der Arbeits-, 
Wohnungs-, und Rentengesetze, die 
Initiative und Beharrlichkeit der 
Gewerkschaftsfunktionäre und Ak­
tivisten erfreuliche Resultate brin- 
S. Die Zahl der Streitfragen über 

eit hat sich in den Betrieben 
und Anstalten wesentlich verrin­
gert. Er betonte die wichtige Rolle 
der Kameradschaftsgerichtc in der 
Erziehung der Werktätigen.

Uber die gemeinsame Arbeit der 
Komsomolorganisationen mit den 
administrativen Organen zur Vor­
beugung der Aufsichtslosigkcit und 
Rechtsverletzung unter den Halb­
wüchsigen und Jugendlichen refe­
rierte der Erste Sekretär des Ge- 
bietskomsomolkomitecs S. B. Cha- 
bibullin. Eine große Rolle spielen 
dabei die Sportlager für die Halb­
wüchsigen. die jetzt in allen Ray­
ons des Gebiets organisiert werden 
sollen Große Aufmerksamkeit muß 
der Arbeit der operativen Komso­
moltrupps. geschenkt werden.

Ober die Rcchtserziehung der 
Schüler sprach der Leiter der Gc- 
bictsabtcilung für Volksbildung 
W. J. Guljajew.

Mit Referaten traten außerdem 
I. W.’ Kosmin. I. J. Moisscjcnko, 
T. Sh, Shalmaganibetow, M. G. 
Wassjutin. W. A. Slntschenko, 
A. N. Kuropjatnik auf.

An der Arbeit der Konferenz be­
teiligten sich der Justizministcr der 
Kasachischen SSR B. D. Dshussy- 
pow, der Leiter der administrativen 
Organe des ZK der KP Kasach­
stans A. G. Platajew, der Chef der 
Verwaltung Kriminaldicnst beim 
Ministerium für Innere Angelegen­
heiten der Kasachischen SSR K. T. 
Besperstow.

Der Justizministcr B. D. Dshus- 
sypow hielt vor den Konferenzteil­
nehmern eine Rede.

Wertvolle Initiative gebilligt
Das Zentralkomitee des ZK der KP Kasachstans hat die wertvol­

le Initiative der Konverterwartebrigade des Karagandaer Hütten­
kombinats des Helden der sozialistischen Arbeit Altynbek Darlbajew, 
über die Entfaltung des sozialistischen Wettbewerbs um die Erzielung 
einer hohen Stundenproduktivität der Maschinen, Ausrüstungen und 

Aggregate gebilligt.
Wie bekannt, hat die Komsomol-Jugendbrigade von Altynbek 

Darlbajew auf Grund einer höchstmöglichen Intensivierung der tech­
nologischen Prozesse. Verbesserung der AggregatpQege und Ver­
vollkommnung der Arbeitsorganisation bei der Arbeit mit den größten 
Sauerstoffkonvertern des Landes hohe Leistungen erzielt.

Die wertvolle Initiative von Altynbek Darlbajew wurde von vie­
len iKollektlven der Industrie der Republik unterstützt.

Den vollen Wortlaut des ZK-Beschlusses bringen wir in unserer 
nächsten Ausgabe.

Für Frieden, Sicherheit und Zusammenarbeit
Die Ergebnisse der in Prag statt­

gefundenen Tagung des Politischen 
beratenden Ausschusses der Teil­
nehmerstaaten des Warschauer Ver­
trages steht in der ganzen Well 
im Mittelpunkt der Aufmerksam­
keit. Die Tagung, die im Geiste 
der brüderlichen Freundschaft und 
der Zusammenarbeit aller Teilneh­
mer,verlief, beriet die. wichtigsten 
Probleme der Gegenwart, die Mil­
lionen von Menschen bewegen. Dies 
sind vor allem die aktuellen Pro­
bleme des Friedens, der Sicherheit 
und der Zusammenarbeit in Europa 
und die Situation in Indochina, die 
durch die verstärkten Aggrcssions- 
handlungen der USA gegen die 
DRV und die anderen Länder der 
Indochina-Halbinsel herbeigeführt 
wurde. ’

Das Prager Treffen fand im Zei­
chen günstiger Wandlungen in 
Europa statt. Das vom XXIV. Par­
teitag der KPdSU verkündete und 
von der Sowjetunion konsequent 
verwirklichte außenpolitische Frie­
densprogramm, die Bemühungen 
der sozialistischen Bruderstaaten 
um die Festigung des Friedens 
in Europa und der konstruktive 
Beitrag anderer Länder trugen 
und tragen in bedeutendem Maße 
xur Milderung des politschen Kli­
mas auf dem Kontinent bei. Die in 
Prag angenommene „Deklaration 

über Frieden. Sicherheit und Zu­
sammenarbeit in Ehropa" bringt 
den unbeugsamen Willen der Teil­
nehmerstaaten des Warschauer Ver­
trages zum Ausdruck, auch weiter 
hin auf ihr unabänderliches Ziel — 
Umwandlung des europäischen Kon­
tinents in einen Raum des dauer 
haften und stabilen Friedens, in 
einen Raum der fruchtbaren Zusam­
menarbeit zwischen den souverä­
nen und gleichberechtigten Staaten 
und« in einen Faktor der Stabilität 
und der Verständigung in der gan­
zen Welt — hinzuwirken.

Die Vorschläge der sozialisti­
schen Länder zur Festigung der 
europäischen Sicherheit und Ein­
berufung einer diesen Zielen die­
nenden gesamteuropäischen Kon­
ferenz spielen die wichtigste Rolle 
bei der Konsolidierung aller Kräfte, 
die für den Frieden und die Zu 
sammenarbeit in Europa eintre­
ten. Die Initiative zur Einberufung 
eines solchen Forums würfle von 
den meisten europäischen Staaten 
unterstützt. Die Öffentlichkeit des 
Kontinents setzt sich immer aktiver 
für die Festigung der europäischen 
Sicherheit ein. Alles zeugt davon, 
daß die Durchführung kollektiver 
gemeinsamer Aktionen durch die

NEUE
HOCHSCHULE

ARKALYK. (KasTAG). Im südöst­
lichen Teil der Stadt wurde der 
Grundstein des Turgaier Pädagogi­
schen Instituts gelegt. Die Studen- 
tensiedlung wird aus dreigeschossi­
gen Lehrgebäuden und einem Stu­
dentenheim für 1000 Personen be­
stehen. In zwei Jahren werden die 
historisch-philologische, physika­
lisch-mathematische, biologische. 
Geographiefakultât und Fakultät für 
Körperkultur ihre ersten Studenten 
immatrikulieren.

• T ASS-Kommentar: 

europäischen Staaten zur Verstär­
kung der europäischen Sicherheit 
auf der gegenwärtigen Etappe 
nicht nur besonders wichtig son­
dern auch durchaus erreichbar ist. 
Die Teilnehmer des Prager Tref­
fens haben sich für die baldigste 
Durchführung eines gesamteuro­
päischen Forums zu Fragen der Si­
cherheit ausgesprochen, an dem al­
le europäischen Staaten sowie die 
USA und Kanada auf einer gleich­
berechtigten Grundlage teilnehmen 
werden.

Die Sicherheit und Zusammenar 
beit in Europa erfordern ein Sy­
stem von Verpflichtungen, dasjede 
Gewaltanwendung und -androhung 
in den Beziehungen zwischen den 
europäischen Staaten aussdiüeßcn, 
alle Länder vor Aggressionsakten 
sichern und das Wohlergehen jedes 
Volkes fördern würde. Die ' Teil­
nehmerstaaten des Prager Treffens 
setzen sich für die allgemeine 
Anerkennung und praktische Ver­
wirklichung so wichtiger Prinzi­
pien der europäischen Sicherheit 
und der zwischenstaatlichen Bezie­
hungen in Europa ein. wie die Un­
antastbarkeit der Staatsgrenzen, 
die Nichtanwendung von Gewalt 
oder Gewaltandrohung, die friedli­

Kontakte der Bruderparteien
Delegationen der KPdSU und der KP Dänemarks haben bei ei­

nem Treffen, das am 26. Januar In Moskau stattfand, das Streben bei­
der Parteien bestätigt, auch in Zukunft die brüderlichen Beziehungen 
und die Zusammenarbeit zwischen ihren Organisationen zu ent­
wickeln.

An dem Treffen beteiligten sich M. A. Suslow, Mitglied des Polit­
büros und Sekretär des ZK der KPdSU, P. N. Demitschew. Kandidat 
des Politbüros und Sekretär des ZK der KPdSU. Knud Jesnersen. 
Vorsitzender der Kommunistischen Partei Dänemarks, und andere 
führende Persönlichkeiten der KP Dänemarks.

che Koexistenz, die Stärkung der 
Beziehungen der guten Nachbar­
schaft und Zusammenarbeit, die 
Entwicklung gegenseitig vorteilhaf­
ter Verbindungen zwischen den 
Ländern, maximale Förderung der 
Lösung des Problems der all­
gemeinen und vollständigen Ab­
rüstung und Unterstützung der 
UNQ. Wenn die gesamteuropäische 
Konferenz diese hohen Prinzipien 
den Beziehungen zwischen den 
Staaten in puropa zugrundelegt, 
wird sie einen Beschluß von großer 
historischer Tragweite fassen. Das 
wird der Anfang einer gemein­
samen fruchtbringenden Arbeit 
sein, die geeignet Ist. Europa zu 
einem Kontinent des Friedens zu 
machen.

Die ganze Welt sieht heute, daß 
die Flammen des Krieges in Viet­
nam nicht nur nicht erlöschen, 
sondern im Gegenteil jetzt die gan­
ze Indochina-Halbinsel erfaßt ha. 
bcn. Die Teilnehmer des Prager 
Treffens verurteilten entschieden 
die Abenteuerpolitik der USA in 
Indochina, den Kurs auf „Vietna­
misierung“ des Aggressionskrieges, 
die Luftangriffe und alle anderen 
Handlungen gegen die Souveräni­
tät und Sicherheit der DRV und 

erklärten, daß sie in Zukunft der 
DRV, den patriotischen Kräften 
von Südvietnam, Laos und Kam­
bodscha bei der Abwehr der An­
schläge des Aggressors die erfor­
derliche Unterstützung erweisen 
werden. Der Prager Appell, in dem 
alle Menschen, denen die Interes­
sen des Friedens und der allge­
meinen Sicherheit teuer sind, auf­
gerufen werden, noch aktiver ihre 
Solidarität mit den Völkern Indo­
chinas zum Ausdruck zu bringen, 
hat auf allen Kontinenten der Erde 
einen nachhaltigen Widerhall aus- 
gelöst.

Die breite Weltöffentlichkeit be­
grüßt die Ergebnisse des Tref­
fens in Prag. Es besteht kein Zwei­
fel darüber, daß das Jahr 1972 
eine weitere Festigung der interna­
tionalen Positionen und des Anse- 
hens des Sowjetlandes, der sozia­
listischen Ländergemeinschaft und 
aller Friedenskräfte des Planeten 
mit sich bringen wird. Das laufen­
de Jahr kann und muß den euro­
päischen Völkern nicht nur eine 
neue Hoffnung auf dauerhaften 
Frieden und Sicherheit, sondern 
auch reale Fortschritte bei der Ver­
wirklichung dieser Ziele bringen. 
Es ist die oberste Pflicht aller Staa­
ten. aktiv dazu beizutragen.

Unsere 
Wochenend­
ausgabe

Blick in die 
bildende Kunst 
Kasachstans
• Von A. SINENKI . 
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Ich und meine 
Schwiegermutter
Erzählung
• Von Alexander REIMGEN

Ja, wer mal 
eine Reise tut!..
Buchbesprechung
• Von Alexander HENNING



Dem 50. Gründungstag der UdSSR entgegen

Im Palast der Neulanderschlleßer In Zelinograd ist die Wanderaus­
stellung von Werken der Kunstmaler Kasachstans ..Auf Lenins Weg“ 
eröffnet worden. Ungefähr ein Jahr sind diese Werke der bildenden Kunst 
unterwegs. Sie waren In Karaganda, Temirtau, Kustanal. Koktsche- 
taw ii. a. Stldten der Republik ausgestellt. Die Ausstellung, die ein 
Bild vom heutigen Stand der Ktinstmalerel In der Kasachischen SSR gibt. 
Stand überall im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit der Kunstfreunde und 
wurde von vielen Werktätigen besucht.

Am 30. Dezember 1922 hat der erste Sowjetkon- 
£reß die Deklaration angenommen und den von den 

evollmachtlgtcn Delegationen abgeschlossenen Ver­
trag über den Zusammenschluß der Sozialistischen 
Sowjetrepubliken zu einem Unionsstaat — der 
UdSSR - bestätigt.

Zum 50. Gründungstag der UdSSR hat der Ver­
lag ..Sowjetski chudoshnlk" eine Reproduktlonen- 
Sammlung ..50 Jahre Union der Sozialistischen

Sowjetrepubliken“ herausgebracht. In diese 
Auswahl gehen die besten Gemälde der Kunst­
maler der RSFSR und anderer Unionsrepubliken 
ein. die in die Kunst des sozialistischen Realismus 
Wesenzüge der nationalen Eigentümlichkeiten 
bringen.

UNSER BILD: Reproduktion des Triptychons 
..Die Fcrganacr Suite“ des Kunstmalers B. M. Ba-

Blick in die bildende Kunst Kasachstans
Gemäldeausstellung der Republik in Zelinograd

Die Benennung der Ausstellung 
„Auf Lenins Weg“ spricht beredt 
von der thematischen Ausrichtung. 
Die Kunstmaler Kasachstans erzäh­
len .In der Sprache der bildenden 
Kunst von den Errungenschafte i 
der Republik in den Jahren der 
Sowjetmacht. Es sind nicht wenig 
Werke ausgestellt, die W. I. Lenin, 
den revolutionären Kampf des rus­
sischen und kasachischen Volkes 
darsteHcn. die die sozialen Wand 
lungen in Kasachstan sowie das 
gegenwärtige Leben in der Repu­
blik veranschaulichen.

Die Exposition wird mit dem 
Bildnis W. I. Lenins eröffnet, dem 
Werk des jungen, doch bereits gut 
bekannten Kunstmalers Salichitdin 
Aitbajew. Der Autor zeigt den Füh­
rer der Revolution in seinem Ar 
beitszimmer am Schreibtisch. Die­
ses Gemälde ist ein Erfolg der Ka- 
sachstancr Leniniana.

Ein Erfolg im Lenin-Thema sind 
auch die Illustrationen zu Maja­
kowskis Poem ..Wladimir IJjitsch 
Lenin" des AJma-Ataer Graphikers 
Boris Pak. Er verstand es gut. den 
Geist, die Stimmung der revolutic 
nären Epoche wiederzugeben und 
dem Wesen der originellen Maja­
kowski-Verse Genüge zu tun. Für 
Paks Gravüren sind äußere Ein­

fachheit, lakonische künstlciisclie 
Ausführung und tiefer Idceninhalt 
kennzeichnend.

Charakteristisch für den Zelino- 
grader Kunstmaler L, Swititsch," 
dessen Werke „Die Voranschreiten­
den" und „Mutter hat mich beglei­
tet ' ausgestellt sind, ist echte Ro­
mantik der Revolutionszeit. ” Er 
zeigt gut die Erhabenheit der Ge­
danken und Gefühle der jungen 
Menschen jener Tage.

Das Triptychon „Steppenballa- 
dc" des Alma-Ataer Künstlers Ari 
Schkolny erzählt von den Werde­
jahren des Sozialismus in Kasach­
stan. Die Helden seines Werkes 
sind die Menschen Kasachstans, 
die die Revolution begrüßen, über 
Lenins Tod trauern. Besonders ge­
lungen kann der rechte Teil des 
Triptychons genannt werden, wo 
der Autor gut den jugendlichen Ei­
fer, den Drang der jungen Kasa­
chen nach Wissen und ihre Zuver­
sicht auf eine lichte Zukunft dar- 
stcllt. Wie auch die Arbeiten von 
L. Swetitsch sind A. Schkolnys 
Werke monumental: die großen Ge­
stalten im Vordergrund, verallge­
meinerte Silhouetten, die Farben 
sind massenhaft fast ohne Schat­
tierung aufgelegt

Auffallend ist die ausdrucksvolle 

Gravüre „Das Jahr 1918" des aner­
kannten Kunstmalers Kasachstans, 
Jewgeni Sidorkin. Wie reich an 
sichtbarer Bewegung das Werk 
istl

Etwas weiter ist ein Werk ausge­
stellt, dem äußere, Bewegung fehlt. 
Den Besucher fesselt hier eine an­
dere Bewegung, die Dynamik der 
dargestelltcn Charaktere. Es ist das 
Aquarellgemälde des Verdienten 
Kunstschaffenden der Kasachischen 
SSR Pawel Salzman „Die Petro­
grader Illegalität".

Die Geschichte der bildenden 
Kunst Kasachstans beginnt erst 
nach dem Sieg der Oktoberrevolu­
tion. Die Besucher der Ausstellung 
haben die Möglichkeit, sich mit 
Werken von Künstlerrf der älteren 
Generation, die sozusagen beim 
Grundsteinlegen zugegen waren, 
bekannt zu machen.

Der Volkskunstmalcr der Repu­
blik Abylchan Kastejew, der in 
den 20er Jahren zum Pinsel griff, 
hat eine Reihe Porträts revolutio­
närer Helden und Kulturschaffen­
der. Bilder des vorrevolutionären 
Alltags der Kasachen, des Kampfes 
des Volkes um ein besseres Leben 
geschaffen. Kastejew kann man mit 
Recht Sänger der Natur Kasach­
stans nennen. Mit inniger Liebe hat 
er die verschneiten Berge und 
grünen Ebenen. die endlosen 
Steppen, die Seen und Flüsse. 
Schafherden und die weißen Jur­
ten der Nomaden seines Heimat­
landes auf Leinwand und Papier 
gebracht. Seine Werke, wenngleich 
oft von kleinem Format, sind doch 
groß, erhaben, episch. Die Besu­

cher der Ausstellung Anden hier 
sein Werk „Die Alm".

Ein weiterer Vertreter der älte­
ren Generation ist der tempera­
mentvolle Aubakir Ismailow. In 
seinem ausgestellten Werk „Der 
erste Traktor" ist die Aufregung 
und Begeisterung der Steppenbe­
wohner beim Erscheinen des Trak­
tors wunderbar dargestellt.

Die Ausstellung macht uns auch 
mit Aili Galimbajewa, der ersten 
Kasachin-Kunstmalerin. bekannt. 
Die erste Kasachin, die Berufskünst­
lerin wurde, Ist Meister in der Dar­
stellung der Lebensweise des ka­
sachischen Volkes. Sie ist mit dem 
Werk „Schmackhafter Tee" vertre­
ten.

Man pflegt u sagen, im Porträt 
zeige der Kunstmaler das Gesicht 
seiner Zeit. In djesem Sinne sind 
die Werke von G. Ismailowa. 
N. Nurmuchammedow, O. Koshe- 
lenko u. a. zu betrachten. Besonde­
rer Aufmerksamkeit erfreut sieh 
darunter N. Nurmuchammedowas 
Gemälde „Rorträt des GrenzlerSi 
Isatschkow".

Die fleißigen Hände der Sowjet­
menschen haben das Land verän­
dert. Es gibt auch bemerkenswerte 
Bilder der Industrie der Republik. 
Da sind die Werke von D. Kala- 
tschew. W. Kusnezowa, A. Djatsch- 
kin u. a. zu nennen.

Aber, eine Gemäldeausstellung 
kann nicht beschrieben werden, sie 
will besucht sein. Alle sind höflichst 
eingcladen!

A. SINENKI.
Kunstschaffender, Leiter der 

Ausstellung

Junge am
Von den jüngsten Ereignissen im Kunstleben 

der Sowjetunion zog der 111. Unionswettbe­
werb dec Dirigenten, der Im Dezember in Mos­
kau stattfand, allgemeine Aufmerksamkeit auf 
sich.

Die Jury des 111. Wettbewerbs, die aus 
hervorragenden Musikern bestand, leistete eine 
große analytische Arbeit, indem sie 63 Teilneh­
mer aus 13 Republiken anhörte.

Diese große Vertreterschaft auf dem 111. 
Unlonswettbcwerb der Dirigenten, sein hohes 
berufliches Niveau ermöglichten es, nicht nur 
über die Maßstäbe des schöpferischen Wettbe­
werbs, sondern auch über die wichtigsten Pro­
zesse, die die sowjetische Dirigentenschule Im 
ganzen umgestalten, zu urteilen.

Rußland schenkte der Welt im XIX. Jahrhun­
dert keine großen Dirigenten. Gesetzgeber die­
ser komplizierten Art der ausübenden Musik­
kunst wurden die hervorragenden deutschen 
Komponisten und Dirigenten Weber. Bartholdy 
Mendelssohn, Richard Wagner und der Öster­
reicher Gustav Maler. Zusammen mit den ge­
nialen Romantikern —- dem Franzosen Berlioz 
und dem Ungarn Liszt — bestätigten sie auf 
der europäischen Estrade den modernen Dirigen­
tentyp. Die Tätigkeit der russischen Komponi­
sten und Dirigenten Rubinstein. Balakirew, 
Rimski-Korsakow war von weit bescheidenerer 
Bedeutung. Sogar die schöpferischen Errungen­
schaften solcher großer russischer Dirigenten 
der Vorrcvolutionszcit. wie Eduard Naprawnik 
und Wassili Safonow bestimmten nicht den Er­
folg der nationalen russischen Schule im gan­
zen. Am Anfang unseres Jahrhunderts zollte die 
Welt Beifall der Pleade neuer deutscher Dirigen 
ten — den ,.Bethoven"-Dirigcnten Felix Wein­
gärtner. Bruno Walter. Wilhelm Furtwängler.. 
Otto Klemperer.

Doch der Ruhm der russischen Dirigenten­
schule schlief vorläuflg noch.

Nach dem Sieg der Sozialistischen Oktober­
revolution schufen die Meister der älteren Ge­
neration—deren künstlerische Tätigkeit noch vor 
der Oktoberrevolution begann: Wjatscheslaw 
Suk, Arij Pasowski, Nikolai Golowanow. Niko­
lai Malko, Alexander Orlow. Lew Steinberg. 
Konstantin Saradsnew u. a. — das Fundament 
der sowjetischen Dirigentenschule.

Durch den Unionswettbewerb der Dirigenten 
1938 offenbarten sich die hervorragenden Be­
gabungen Jewgeni Mrawinskis und Nathan 
Rachlins. Das waren eigentlich die ersten sti­
listischen Richtungen der sowjetischen Dirigen­
tenschule, die mit den Hauptschichten der Sin­
foniekultur der Welt verbunden sind. Mrawinski 
war die Dramaturgie Schostakowitschs sowie 
Malers und Bethovcns nahe. Er wurde ein un­
übertroffener Interpretator von Schostakowitschs 
Sinfonien. Erstmalig stellte Rachlin Tschaikow­
skis Sinfoniemusik auf der sowjetischen Kon­

Dirigentenpult
zertbühne so universell, in seiner ganzen Tiefe 
und Menschlichkeit, dar.

In den fünfziger — sechziger Jahren fessel­
ten die Moskauer Dirigenten Jewgeni Swet- 
lanow, Gennadi Roshdestwenski, Kirill Kondra- 
schin'die Aufmerksamkeit. Sie wurden in der 
ganzen Welt bekannt nach den glänzenden 
Gastspieldarbietungen, wie die individuellen so 
auch zusammen mit den besten sowjetischen 
Orchestern: dem Staatlichen Sinfonieorchester der 
UdSSR, dem Großen Sinfonieorchester de« 
Unionsrundfunks- und Fernsehens und dem 
Sinfonieorchester der Moskauer Philharmonie. 
Kennzeichnend ist. daß sie alle drei am Bol- 
schoilheater der UdSSR tätig waren, Swetla- 
now und Roshdestwenski einige Zeit als Ober­
dirigenten.

Swetlanow setzte die russische (richtiger die 
„Moskauer") Tradition des sinfonischen Diri­
gierens, die von Tschaikowski, Rachmanninow. 
Golowanow herstammt, glänzend fort.

Ihr liegt das Streben zu tiefgehenden Le­
benskonzeptionen, zum Aufdecken der Bewegun- 
Een des Menschengeistes, zu den endlos hihaus- 
lingenden gefühlsvollen Gesängen, die von der* 

innersten Tiefe der russischen musikalischen 
Sprache ausgeht, zu Grunde.

Roshdestwenski ist ein Dirigent tadelloser 
Meisterschaft, eines ausgeglichenen intellek­
tuellen Stils. Der unübertroffene Darbieter der 
Musik Prokofjews tritt ständig auch als Erst­
entdecker der modernen Musik und als feiner 
Stilist auf, der die uralten vorklassischen Genres 
verwirklicht.

Kirill Kondraschin ist ein Meister der Drama­
turgie des zugespitzten Konflikts, Vertreter des 
realistischen, krassen Plakatstils. Er ist gleich 
überzeugend in Brams und Schostakowitsch, in 
Bartok und Mozart. Für diesen Musikanten ist 
die unermüdliche, ethisch zielgerichtete Reper- 
toirpoHtik kennzeichnend. Die drei Dirigenten­
meister verkörpern gleichfalls verschiedene Seiten 
dèr sowjetischen Sinfoniekultur.

Die Ereignisse der gegenwärtigen Periode des 
Aufblühens der sowjetischen Dirigentenschule 
entfalteten sich in den- letzten 4 — 5 Jahren, 
nach dem II. Unionswettbewerb der Diri­
genten. Er fand 1966 statt, als gleichzeitig 
viele junge, talentierte, selbständig denkende 
Dirigenten auflauchten. die sich in einer kurzen 
Frist in das Musikleben „einbürgerten". Wer • 
sind sie?

Vor allem ist das Juri Temirkanow mit sei­
nem romantischen Temperament. Er steht heute 
an der Spitze des Sinfonieorchesters der Le­
ningrader Philharmonie.

Der Name des 33jährigen Maxim Schostako- 
witsch ist in vielen Ländern bekannt, wo er 
als Teilnehmer der Gastspiele des Staatlichen 
Sinfonieorchesters der UdSSR gute Erinnerun­
gen hinterlassen hat. Vor kurzem wurde er zum 
künstlerischen Leiter des Sinfonieorchesters des 
Unionsrundfunks und Fernsehens bestimmt.

Der bescheidene, scharmante Alexander Dmi­

Hier gibt es keine Langeweile
trijew steht heute an der Spitze des Kleinen 
Operntheaters in Leningrad.

Juri Simonow brachte der jungen sowjeti­
schen Dirigentenschule auf dem internationalen 
Wetlbewerb 1968 in Rom den ersten Sieg. Er 
war noch keine Dreißig alt, als er zum Ober- 
dirigenten des Bolschoithcaters der UdSSR 
ernannt wurde. In seiner schöpferischen Liste 
sind nicht nur solche Aufführungen wie „Boris 
Godunow", „Fürst Igor". „Aida". „Figaros 
Hochzeit“, sondern die nach ihrem musikalischen 
Wert einzigartige Neueinstudierung der Oper 
„Das Mädchen von Pskow". Als Dirigent von 
überaus großer Willensstärke und zartem Ly­
rismus ist Simonow auch als Interpretator kom­
plizierter Sinfonieprogramme bekannt.

Der Preisträger des II. Unronswettbe- 
werbs der Dirigenten Wladimir Koshuchar stehl 
jetzt an der Spitze des Staatlichen Sinfonieor­
chesters der Ukraine. Dshansug Kachidse ist 
einer der geachtetsten Dirigenten von Tbilissi.

Zu den Siegern des jüngsten Dirigentenwett 
bewerbs in Rfcm. der von der Akademie „Santa 
Cccilia" organisiert wurde, gehören Neeme Jar- 
vi. Leiter der Tallinner Oper „Estonia” (erster 
Preis) und Sahid Haknasarow, Oberdirigent des 
Sinfonieorchesters der Usbekischen Philharmo­
nie (Diplom). Sieger im Hertjert-von-Karaian- 
Wettbewerb des Jahres 1971 wurde der Lette Ma­
ris Janson und der Georgier Wachtang Shor- 
danija.

Am HI. Unionswettbewerb der Dirigenten 
beteiligten sich Vertreter von 13 Republiken. Sie­
ger wurde der Student des 5. Studienjahrs des 
Moskauer Konservatoriums Alexander Lasarew. 
Die große Begabung, außerordentliche Plastik 
der Hände, der wohlklingende russische Intonie- 
rungsstil machen ihn zum würdigen Nachfolger 
der „Swetlanow"-Traditionen. Der zweite Preis­
träger des Wettbewerbs Woldcmar Nelson ver­
tritt das neue „Dirigentenzentrum" — die si­
birische Stadt Nowosibirsk. Der 33jährige Mu­
sikant von zartem Geistesbau und großer Or­
chesterkultur zeigte sich als glänzender Inter­
pretator der Klassik.

Zu den Preisträgern de^ Wettbewerbs gehören 
Vertreter der größten Leningrader Schule: Ed- 
ward Tschiwshel. Anatoli Engelbrecht, Samuel 
Friedman sowie die jungen Dirigenten Armeni­
ens und der Ukraine David Chandljan und Igor 
Simowitsch.

Ob die neuen Sieger der Epoche des Auf­
schwungs der sowjetischen Dirigentenschule wür­
dig werden, wird die Zeit beweisen. Doch schon 
heute ist klar: die sowjetische Sinfoniekultur 
hat einen bedeutenden Einfluß auf die Entwick­
lung der musikalischen Kunst vieler Länder.

Tamara GRUM-GRSHIMAILO, 
Kunstforscher

(APN)

Uber 30 Dorfklubs gibt es in un­
serem Rayon Dshuwalinski. der 
beste aber ist im Burninski-Sow- 
chos.

Jahrzehntelang besteht das Lai- 
cnkunstkollektiv in diesem Sow­
chos. einem der besten im Rayon. 
Durch Freundschaft. Einigkeit, ho­
hes schöpferisches Können zeich­
net sich das Kollektiv aus. in wel­
chem sich der jugendliche Eifer 
der Neulinge mit den reichen Erfah­
rungen der Veteranen vereinigt. 
Den Stamm des Kollektivs bilden 
18 Menschen. Einige Laienkunst- 
tcilnchmcr wie N. Borger, L. Fah- 
rcnbruch, A. Propp. N. Tkalcnko 
besitzen bereits solide Erfahrun­
gen, die sie im Laufe der Jahre ge­
sammelt haben. Von allen Genres 
der Laienkunst geben sie beson­
ders den Skctchs, Feuilletons den 
Vorzug, und die Zuschauer emp­
fangen sie jedesmal mit stürmi­
schem Beifall. Es gibt darunter 
auch junge talentierte Teilnehmer 
wie W. Timtschenko. Er beteiligt 
sich, am dramatischen Zirkel. A. 
Uz. die Näherin aus dem Modeate­
lier von Biirnojc, ist unlängst in 
das Kollektiv gekommen, ist Teil­
nehmerin der Vokalgruppc und 
leitet die Tanzgruppe, die haupt­
sächlich aus Mädchen besteht-. Ei­
nige von ihnen wie Olga Lichten­
berg. Katharina Miller. Olga 
Später, Lilli Vogler tanzen bereits 
das 3. Jahr.

Seit April des vorigen Jahres 
wird das Kollektiv von Wol­
dcmar Später geleitet, der schon 
früher in der Vokalgruppe mitmach­
te. Das Kollektiv ist häufiger Gast 
in den Nachbardörfern. Im vorigen 
Jahr trat cs mehr als lOmäl auf 
den Klubbühnen in anderen Abtei­
lungen des Sowchos auf. Nach 
ihrem Beispiel schafften die Jugend­
lichen der Abteilungen „Gagarin" 
und „Ksyl-Aryk" bei sich Laica- 
kunstkollektive.

Im November war das Kollek­
tiv mit einem Konzertprogramm 
Im Dorf Oktjabrskoje —dem Zen- 
tralgchöft des Nachbarsowchos 
„Oktjabrski" — zu Gast. Diese 
Visite wurde zum, Anfang des 
schöpferischen Dialogs zwischen 
den Jugendlichen zweier Sowchose. 

Zur Zeit übt das Kollektiv ein Pro­
gramm ein. das cs den Zuschauern 
am Tag der Sowjetarmee bieten

wird. In der ersten Hälfte des 
März wird man einen „Ogonjok"- 
Abend für die Sowchosmechanisa- 
toren veranstalten. Kurzum, das 
Kollektiv hat viele schöpferische 
Pläne, und man darf keinen freien 
Abend verlieren.

Lydia Fahrenbruch — die Vete­
ranin des Kollektivs — war ein­
mal auf einem Seminar der Bi- 
bliothekmitarbeitcr in Dshambul und 
hatte Gelegenheit. einem „Ogo- 
njok" im Kulturhaus der Chemiker 
beizuwohnen. Als sie nach Hause 
zurückkehrte, teilte sie ihre Ein­
drücke dem Sekretär der Sowchos- 
parteiorganisation A. S. Popow 
und dem Vorsitzenden des Arbei­
terkomitees A. G. Golowko mit.

„Und nun ging es los", erzählte 
später Lydia Andrejewna. „Anna 
Grigorjewna traute meinem Vor­
schlag wohl nicht sehr. .Das ist 
doch eine Stadt, und wir leben 
im Dorf', sagte sie. Alexander Ste­
panowitsch aber war von dieser 
Idee begeistert und gab mir den 
Parteiauftrag: .Die Idee. Lydia 
Andrejewna, gehört dir. so mußt 
du sie auch verwirklichen’."

Bereits nach einem Monat ver­
anstaltete man den ersten „Ogo- 
njok"-Abend, auf dem die Vieh­
züchter gefeiert wurden. Ende. De­
zember wiederholte man diesen 
Unterhaltungsabcnd. Ich hatte 
Gelegenheit diesem Abend beizu­
wohnen und möchte deshalb da­
von ausführlicher erzählen. •

Im Klubgebäude hatten sich an 
jenem Abend viele Menschen ver­
sammelt, auch waren diejenigen 
erschienen, die hierher selten kom­
men — Sowchosvctcranen mit 
graumeliertem Haar. Jeder von 
ihnen hatte eine Einladungskarte 
zum „Ogonjok".

Feierlich klingt im Saal die 
Hymne der Sowjetunion. Der Un­
terhaltungsabcnd zu Ehren der 
Sowchosvctcranen wird von A- G. 
Golowko und der „Ogonjok" selbst 
von den Laienkünstlern eröffnet.

Heute ist cs kein gewöhnliches 
Konzert. Die Jugendlichen treten 
nicht auf der Bühne, sondern 
im Sali auf. An den Tischen sitzen 
ihre Mütter und Väter. Mit hoher 
künstlerischer Meisterschaft boten 
A. Hz und O. Später den kasachi­
schen Volkstanz ..Kamashai" dar 
Sehr gemütsvoll klangen die Lie­

der. dargeboten von A. Hz und 
N. Schreiner, die man dreimal auf- 
fordertc, die Lieder zu wiederholen.

Nina Borger ist bereits das 3. < 
Jahr im Ruhestand, aber sic wolltet ’ 
sich dem ruhigen Alter nicht wciZ 
hen und gab der Laienkunst den 
Vorzug. So manche Taugenichtse 
laufen Gefahr, sich in den von ihr 
und L. Fahrcnbrüch dargebotenen 
Tschastuschkas, Sketchs und Fa­
beln zu erkennen. Zweimal wieder­
holte Rimma Wsjakich auf Bitte 
der Zuhörer ihr Lied. Lauten Bei­
fall erntete L. Fahrenbruch, die 
ihre Gedichte vorlas und das Lied 
..18 Jahre" sang, das speziell für 
diesen Abend für sie geschrieben 
wurde.

In den Pausen zwischen den 
Konzertnummern ergriffen die Ve­
teranen das Wort. Uber die Ent­
stehung und Entwicklung der 
Wirtschaft erzählte-der Sowchosdi- 
rcktor A. P. Tschigrinez. Absolvent 
der Timirjascw-Akadcmic. , Seit 
1931 leitet er den Sowchos. Ihre 
Eindrücke teilten die ältesten 
Arbeiter I. G. Fedtschenko und 
W. I. Dorn mit.

In den Saal wird das Rote 
Banner hereingetragen. Die SBw- 
chosveteranen händigen es sta 
Jüngeren ein. übergeben ihnen- 
ihre Arbeitsstafette. wp

Das Laienkunstkollcktiv ist Ü1U~- 
nehiner aller Maßnahmen jdSi 1 
Klubs. Hier gibt man den Lamfei- 
leutcn das Geleit in den ArnSc- 
dicnst, Untcrhaltungsabcndc für 
Jugendliche, einfach Konzerte wer­
den veranstaltet. Neuvermählten 
wurden am Tag ihrer Eheschlie­
ßung feierlich die Schlüssel von 
neuen Wohnungen cingchändigt.

Kennzeichnend ist, daß die Sow- 
chosleitung. die Parteiorganisation 
den Jugendlichen- stets entgegen­
kommen und ihnen.praktische Hil­
fe erweisen.

Die Komsomolorganisation des 
Sowchos ist die größte im Rayon 
Hier arbeiten dreimal mehr 
Jugendliche als im Nachbarsow- 
clios „Bolschewik". Liegt • der 
Grund nicht etwa in der unter­
schiedlichen Lösung der Aufgaben 
der kulturellen Massenarbeit?

K. KOSTER 
Gebiet Dshambul

f

FILM ÜBER
JOHANN
STRAUSS

Der neue Film „Abschied von 
Petesburg" behandelt die Gestalt 
des Österreichischen Komponisten 
Johann Strauß, der der Newa-Stadt 
zahlreiche hinreißende Werke ge­
widmet hat. Der neue Streifen 
wurde im Studio „Lenfilm" nach 
einem Drehbuch Grcbhews von Re­
gisseur Frid geschaffen.

Johann Strauß tritt im Film als 
fortschrittlicher Musiker seiner 
Zeit auf. Die Gestalt des Walzer­
königs hat der Schauspieler des 
Lettischen Dramentheaters Girt 
Jakowlew übernommen. Mit der 
Rolle des russischen Mädchens 
Olga, in das der österreichische 
Komponist verliebt war. wurde 
Tatjana Bedowa, Schauspielerin 
des Leningrader Kindertheaters,

Besuch
in Leningrad

Professor Karl Österreicher von der Wiener 
Musikkomödie leitet mit großem Erfolg das 
Orchester der Leningrader Philharmonie. das 
Werke von Mozart und Bruckner vortrug.

Nach dem Konzert nahm der Meister Gratula­
tionen von den Jungen Leningrader Dirigenten 
Alexander Dmitrijew und Marls Jansons entgegen, 
die mehrere Jahre unter seiner Anleitung In Wien 
studierten.

Karl Österreicher sagte. bei Einsichtnahme In 
die Slüdlenprogramme des Moskauer und des 
Leningrader Konservatoriums habe er sich davon 
überzeugt, daß die sowjetischen Dirigenten gründ­
lich ausgebildet würden. Das gelte In vollem Maße 
auch für das System der Ausbildung von In- 
strumentlsten. Es sei sehr leicht, mit dem Leningra­
der Orchester zu arbeiten—man könne der sorgfäl­
tigsten Ausgestaltung Jedes einzelnen Details eines 
Werks Aufmerksamkeit schenken, ohne für die 
Überwindung technischer Schwierigkeiten Zelt zu 
vergeuden.

Der Gast aus Wien trat Im großen Saal der 
Philharmonie mit einem Konzert aus dem Zyklus 
„Durch die Länder der Welt“ auf.

(TASS)

Im Koktschetawcr Kulturpalast „W. I. Lenin“ 
besteht ein Lalen-Dombrlstcnorchestcr, das bei 
den Zuschauern populär Ist. Geleitet wird das 
Orchester von Guldana Doskulowa, die nach Been­
digung des Tschlmkcnter Instituts für Kultur In 
das Geblctshaus für Volkskunst nach Koktsche- 
taw gekommen ist, wo sic als Methodikerin der 
Laienkunst wirkt.

Unser BILD: Eine Gruppe Dombristen übt. 
Links Guldana Doskulowa

Foto: D. Neuwirt

Sowjetische KunstaussteHunoen im Ausland
MOSKAU. (TASS). Mehrere so­

wjetische Kunstausstellungen sol­
len im Dezember dieses Jahres zum 
50. Gründungstag der Sowjetunion 
im Ausland veranstaltet werden.

In der Deutschen Demokratischen 
Republik werden Maler, Graphiker 
und Bildhauer aus der Ukraine,

Belorußland und der Moldau ihre 
Werke zeigen. In Vietnam, der 
Koreanischen Volksdemokratischen 
Republik. Indien und Norwegen 
werden die besten Werke sowje­
tischer Graphiker zu sehen sein. In 
Rumänien soll eine Ausstellung Von 
Werken der sowjetischen Monumen­
talkunst eingerichtet werden.

Außer den Jubiläums-Kunstaus­
stellungen sollen in 35 Ländern 
Ausstellungen veranstaltet werden, 
auf denen die moderne sowjetische 
Kunst gezeigt wird.

Der Verband der bildenden 
Künstler der UdSSR wird auch bei 
großen internationalen Ausstellun­
gen in Ungarn. Italien, Polen. 
Frankreich, der Tschechoslowakei 
und Japan vertreten sein.
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Für Ideengehalt 
und Meisterschaft

MOSKAU. (TASS). Der Vorstand des Schriftstellervcrbandes erörterte 
aut binem Plenum die Aufgaben der Literatur- und Kunstkritik. An der 
am , Mittwoch eröffneten Tagung beteiligte sich Piotr Demitschew, Kan­
didat des Politbüros und Sekretär des ZK der-KPdSU.

Einer der Leiter des Schriftstellerverbandes, Vitali Oserow, hielt ein 
Referat. Er erklärte, daß die KPdSU die Entwicklung der Literatur- und 
Kopstkritib zu den wichtigsten Anliegen im ideologisch-politischen Lc- 
biW-der Gesellschaft rechnet. In dem jüngsten Parteibeschluß zu dieser 
Frage wurden umfassend und einprägsam die vor der Kritik stehenden 
Aufgaben bestimmt und deren Rolle im Aufbau der kommunistischen Kul­
tur tiefschürfend charakterisiert.

Der Partei bei der Erfüllung der Beschlüsse des XXIV. Parteitags zu hel­
fen heißt, den konstruktiven Kurs der Partei und die Aufbauarbeit der 
SowjetiUenschen mit Mitteln der Kunst zu verfechten, zu Untermauern 
und zu propagieren, betonte Oserow. Das erfordert ständige Aufmerksam­
keit" für alles Neue, das die sowjetische Wirklichkeit hervorbringt. Das 
erfordert die Bereitschaft, den feindlichen Versuchen, die großen gesell­
schaftlichen und geistigen Werte des Sozialismus herabzusetzen und in 
Mißkredit zu bringen, eine vernichtende Abfuhr zu erteilen.

Die. Periode zwischen den beiden letzten Parteitagen war eine Periode 
der fruchtbringenden Entwicklung der Kunst und Ästhetik, fuhr Oserow 
fort. Der Vortrupp unserer Kritik, der der Linie und den Weisungen 
der Partei folgte, trug beharrlich dafür Sorge, daß diese Entwicklung 
erfolgreich verläuft. Die Erfolge kamen aber nicht von selbst, betonte der 
Referent. Der Vorwärtsbewegung von Literatur und Kunst standen Ten­
denzen im Wege, die mit der Unterschätzung des schöpferischen Charak­
ters der im Leben vor sich gehenden Wandlungen Zusammenhängen. So 
hat die „Entheroisierungsthcoric“, deren Anhänger vorwiegend dunkle 
Seiten lies Lebens bemerkten und die heroischen Arbeit«- und Kampflei­
stungen der Sowjetmenschen, die Bedeutung ihfer geistigen Welt und 
ihrer Moral übersahen, eine gewisse Verbreitung gefunden.

Jm Kampf gegen die Anschauungen, die dem Wesen unserer gesell­
schaftlichen und historischen Entwicklung zuwiderlaufcn, vereinigten die 
auf den Parteipositionen stehenden Künstler und Kritiker ihre Anstrengun­
gen., Sie wiesen die falschen Tendenzen entschlossen zurück.

Die Beschlüsse des XXIV. Parteitages und der jüngste Beschluß des 
ZK der KPdSU erlegen uns die Verpflichtung auf, selbstkritisch zu sein 
und darüber Beunruhigung zu empfinden., daß viele literaturkritische 
Publikationen nach wie vor oberflächlichen Charakter tragen und ein 
niedriges philosophisches und ästhetisches Niveau aufweisen, sagte Ose­
row. Wir gehen immer noch nicht aktiv und konsequent genug be! der 
Durchsetzung der revolutionären, der humanistischen Ideale, der Kunst 
des sozialistischen Realismus und im Kampf gegen fremde Konzeptionen 
vor. ।

Der Referent sprach sein Bedauern darüber aus. daß die Kritik noch 
nicht tiefschürfend genug Erscheinungen, Tendenzen und Gesetzmäßig­
keiten der modernen Literatur analysiert und es häufig nicht versteht, 
Erscheinungen in Kunst und Leben miteinander in Zusammenhang zu 
bringen? 'Die Kritik muß dafür sorgen, daß die Erweiterung des ideo­
logischen Gesichtskreises des Schriftstellers auf jede Weise gefördert und 
den Nachwuchsautoren besondere Aufmerksamkeit geschenkt wird, be­
tonte Oserow.

Der Redner ging dann auf Probleme der Entwicklung der Theorie der 
Literatur ein. Es ist notwendig, den Kampf gegen unsere ideologischen 
Gegner zu verschärfen, die immer.’ häufiger den Schwerpunkt auf theore­
tisch Fragen, und zwar auf jene verlagern, die mit den Grundlagen und 
Urquellen des Sozialismus, mit der Konzeption des neuen Menschen 
verbunden sind. Diese Probleme stehen doch immer im Mittelpunkt der 
Entwicklung der Literatur.

Ös ist eine Aufgabe von außerordentlicher Bedeutung, die Leser 
ästhetisch zu erziehen, erklärte Vitali Oserow abschließend. Die Schrift­
steller und die Kritiker sind in vieler Hinsicht dafür verantwortlich, daß 
ein gesunder ästhetischer Geschmpck des Volkes gebildet wird. Dies macht 
es notwendig, die besten Vorbilder beharrlich zu propagieren und die 
ideologische Anspruchslosi^feit, farblosigkeit und Banalität zu be­
kämpfen. Bei der Beseitigung der Mängel und bei der Umgestaltung ih­
rer Arbeit werden der Vorstand des Schriftstellerverbandes der UdSSR 
und alle Schriftstellerorganisationen des Landes ihre Aufmerksamkeit auf 
konstruktive Angelegenheiten konzentrieren müssen. Es ist unsere Pflicht, 
nicht _in. Worten, sondern praktisch bei der Durchführung der Parteilinie 
eine erhöhte Aktivtät und Grundsatzfestigkeit der Kritik zu sichern.

Literaturseite
Friedrich BOLGER

Der Dichter altert nicht
Es werden alle Menschen einmal schwächer — 
das Lebenslämpchen brennt nicht immerfort 
Der Dichter nur — des Volks Tribun und Sprecher — 
bleibt stark, solang gefügig ihm das Wort.

Der Dichter nur wird Jünger mit den Jahren, 
wenn seine scharfe Feder niemals ruht, 
bemüht; der Menschen Rechte zu bewahren, 
wenn er nicht geizt mit seines Herzens Glut.

Des Dichters Lohn sind Jene langen Nächte, 
die er durchwacht, von Sorgen übermannt, 
well er die Menschen glücklich sehen möchte 
und ungefährdet sein geliebtes Land. ’

Des Dichters Lorbeer sind die Adlersschwtngen, 
die uns verleiht sein flammendes Gedicht.
wenn er In Versen, die wie Saltein klingen, 
von unsren Leiden, unsren Freuden spricht.

Der Dichter wünscht als Lohn sich keine Orden.
In seinen Nimbus flicht er Lieder ein
Was soll der Ruhm, der Ihm zuteil geworden!
Er will gelesen und verstanden sein.

Alexander BRETTMANN

SCHADE
Die Sonne webt 
mit goldenen Strahlen 
Verziehrungen In des Waldes Schoß. 
Sl&küßt die Beeren 
und die Blumen.
sie liebkost zärtlich Gras und Moos.

Die alten Föhren 
stehn wie Bräute 
in edler Jungprächtiger Zier. 
Geheimnisvolle 
Zaubertöne 
erschallen aus dem Waldrevier.

Die Sense klingt.
Sie legt In Schwaden 
das morgenfrische, saft'ge Grün. 
Wie freu Ich mlchl 
Doch Isfs mir schade.
daß nun die Blumen nicht mehr blühn! ..Winter Im Dorf"

Linolschnitt A. Zelser

jS&bS wtd meinem

Scbiwgernuitter
Ich fahre aufs Dorf zu meiner Schwiegermutter. 

Mein, Schwager Paul hat mir geschrieben, daß die 
Alte erkrankt sei und wahrscheinlich das Zeitliche 
segnen, wird. Das ist zu erwarten, denn meine 
Schwiegermutter hat bald ein volles Jahrhundert 
auf dem Buckel. Es ist mir schwer ums Herz, weil 

. ich allein fahren muß. Alice habe ich verloren und 
Nellil unsere Tochter, studiert an der Medizlni- 

gkséhen.
L. An der Bushaltestelle empfängt mich Vitja, Pauls 
jüngster. Lediglich in Badeliöschen, schwingt er 
die nackten Arme und kommt auf mich zugerannt. 
Braungebrannt ist er, als hätten ihn die Tcufel- 
chen iin-der Hölle geschmort.

„Sdrastje, Onkel Mischa!" grüßt er. Und rappor­
tiert sofort: „Vater ist auf dem Feld. Maina sitzt 
an Oma? Bett. Man hat mich geschickt." Er greift 
nach {meinem llandköfferchen. „Geben Sie nur, ich 
bin sjark,”

Ich muß lächeln. Der Knirps ist noch keine sie­
ben und klein von Wuchs, Er hat das ernste Ge­
sicht meiner Schwiegermutter. Den Kopf dos Jun­
gen bedeckt jedoch weiches, rotblondes Haar — 
der „Beitrag“ seiner Mutier. Auf seinem Nasen­
rücken • weidet eine Herde Sommersprossen. Unter 
der höllischen Sommerhitze schmelzen die Tüpfel­
chen jau(,eine Zeitlang zusammen und bilden einen 
braunen Sattel. Vitja kümmert das wenig, er sieht 
ja dep Makel nicht.

Wiè éitt kleiner Kuli schleppt er die Last. Nur 
daß mein Kuli es nicht der Rupien wegen tut, son­
dern mu seine Kraft unter Beweis zu stellen.

Wir biegen in Pauls Gäßchen ein. Auf beiden 
Seiten ragen die Bäume mit ihren dichten Kronen 
über den Straßenzaun und überdachen den Weg. 
Im Herbst und Frühjahr wird das Gäßchen sicher 
im Kot versinken, denn jetzt noch, mitten im Som­
mer. sind auf dem Weg Radspuren und Schlag­
löcher zu sehen. An Pauls Hoftor empfangen uns 
zwei schwarze, zottige Hündchen. Gefährlich sehen 
die Wächter gerade nicht aus. Sie lugen mit dem 
Kopf unter den Torflügeln hervor und bellen ab­
wechselnd mit klingender Stimme. Sicher nur so, 
zur Pläsier. Kaum sind wir auf dem Hof, schließen 
sie sich uns scharwenzelnd an.

Rosalia steht auf der Freitreppe und wartet schon 
auf uns. Ein freundliches Lächeln erhellt ihr et­
was müdes Gesicht. Leonardo da Vinci hätte in ihr 
ein '■eilendes Modell für eine Madonna gefunden. 
Pauls Frau ist vollbusig und immer noch schlank. 

' k>bwohl-sie schon vier Buben der Weit geschenkt 
hat.

Im Jäpr lege Ich ab. Während ich mir den Staub 
von I fänden und Gesicht wasche, höre ich Rosalias 
Stimmet-,.Mama, Mischa ist gekommenl" sagt sie.

t „VersGKst du — Mischel"
' Die Alte reagiert auf diese Neuigkeit eigenartig: 

Sie fragt, ob man den Schwartemagen schon un­

ter die Presse gelegt hat. Rosalia kommt zurück. 
„Wenn sie kränkelt, ist sie ganz irr."

Ich betrete das Zimmer der Kranken. Sie liegt 
auf dem Rücken und starrt mich mit ihren gläser­
nen Augen schweigend an. „Guten Tag, Mama", 
sage ich und küsse sic.

„Du?" erkennt sie mich unerwartet. „Du Nichts­
nutziger, hast dir immer noch keinen Pelz ge­
kauft..."

Der Einfall ist zum Lachen, aber es lacht sich 
nicht. Ich beachte ihren Vorwurf nicht und tröst: 
sie mit belanglosen Worten. Sie reagiert darauf 
nicht. Auch die Schokoladenbonbons, die ich ihr 
gebracht habe, berührt sic nicht.

Bedrückt verlasse ich das Zimmer.
Gegen Abend kommt Paul vom Feld. Wir drük- 

ken uns die Hand. Solider ist der Mann geworden. 
Verhalten lächelt er und kaut an seiner Zigarette. 
Trotz des Staubes im Gesicht, merkt man die_ er­
grauten Schläfen. Sein Bäuchlein quillt schon über 
den 1 losengurt. Er wirft das ölige Arbeitszeug 
von sich und geht ins Brausebad, das er sich hin­
ter Dachpappewänden unter einem eisernen Treib- 
stoffaß eingerichtet hat. Umgekleidet und mit nas­
sem Haar gesellt er sich dann auf dem Hof zu mir 
und den Kindern.

Der Tag glüht allmählich ab. Die letzten Sonnen­
strahlen gleiten über den verblaßten Himmel und 
lassen die Wölklein, die vereinze|t_ über dem Son­
nenuntergang schweben, feurig erröten. Die Schat­
ten ringsum verwischen sich langsam zu einer küh­
len Abenddämmerung. Im Hof gackern noch einige 
unermüdliche Hennen. Die Enten planschen am 
Wasserloch. Aus dem Hinterhof dringt unzufriede­
nes Grunzen: das Mastschwein wartet auf seinen 
Abendbrei. Rosalia eilt mit Eimern in die Futter 
kammer.

Am Hoftor reckt eine schwarzscheckige Kuh dci 
Kopf über den Zaun und muht.

„Macht ihr auf", sagt Paul, und die Kinder lau­
fen zum Tor.

Klara, so heißt die Milchproduzentin, schreitet 
erregt über den Hof. Sic beschnüffelt alles, was 
ihr im Weg liegt, schlägt hin und wieder mit dem 
Kopf nach den Mucker, auf ihrem Rücken. Dann 
blickt sie nach Rosalia und muht wieder. Und 
schon setzt sich die Hausfrau unter die Kuh und 
läßt die Milchstrahlen in den Eimer rauschen. Der­
weil bringen die Buben (sie sind nur zu zweit zu 
Hause. Wanja, der älteste dient in der Armee. 
Wowa ist im Pionierlager) zwei Zwilling-Stierkäl­
ber von der Weide. Bozi uqd Bunil rennen, die 
Seile hinter sich herschlclfend, über den Hof zu 
Rosalia. Sie gießt ihnen mutterwarme Milch in die 
Eimer, Die Kälber schlürfen die Milch durstig in 

sich hinein und schmatzen laut. Buni hat sich so­
gar auf die Knie niedergelassen und wedelt zu­
frieden mit dem Schwanz. Dann stehen sich die 
Zwillingskälber einander gegenüber und verlängern 
sich das Vergnügen- Bozi saugt an Bunis Ohr, 
während Buni den Seilzipfel seines Bruders lutscht.

Bilder, wie ich sie in meiner Kindheit erlebte. Es 
scheint, als hätte sich in einem halben Jahrhun­
dert nichts geändert. Meine Großmutter lag lange 
Monate im Bett und konnte nicht sterben, wäh­
rend wir, ihre Enkelkinder, unbefangen im Hofe 
herumtollten. Jeden Abend kam die Kuh von der 
Weide und muhte nach meiner Mutter. Die Schweine 
grunzten. Am Brunnen schnatterten Enten. Unsere 
Großmutter verschwand unbemerkt, als hätte sie nie 
gelebt. Nur Großvater überlebte ihren Tod schwer. 
Er, der sein Leben lang keinen Tropfen Alkohol 
in den Mund genommen hatte, schloß sich nun tag 
täglich in sein Zimmer ein und wich nicht von der 
Schnapsflasche. Nach elftem Jahr beerdigten wir 
auch ihn. Ja, es scheint, als wiederhole jede Bau­
erngeneration ein und denselben Lebenszyklus, Aber 
das scheint nur so...

Um elf Uhr abends wechsle ich Rosalia am Bett 
der Kranker, ab. Paul schnarcht schon arbeitsmüde 
im Nebenzimmer. Rosalia ist vom Kolchos beur­
laubt worden, und bewacht schon die dritte Woche 
die Kranke. Jetzt hat sie einige Stunden Ruhe nö­
tig. „Wenn etwas zu tun ist, wecke mich", sagt 

Zeichnung A. Olldcnburgcr

sie und drückt, sich im Bett mit dem Rücken an 
Paul.

Es wird still im Haus. Die Nachtlampe zaubert 
mit ihrem blauen Plastschirm eine angenehme 
Scheinkühle in den Raum. Die Alte liegt bis unter 
die Arme zugedeckt und atmet schwer. Ihr zerklüf­
tetes Profil zeichnet sich schwarzgrau auf den 
weißschimmernden Kissen ab.

„.Sie konnte mich gleich von Anfang, an nicht 
ausstehen. Warum? Weiß der Kuckkuckl Ich gefiel 
ihr nicht und bastal Vielleicht, weil ich eine Brille 
trug. Oder weil ich kejn.Bauer war. Sie wünschte 
sich einen „Wirt'* ins Haus. Ihre beiden Söhne be­
friedigten sie in dieser Hinsicht nicht. Der älteste 
war Bauleiter geworden, wohnte in der Stadt.

Er hatte seinen eigenen Wolga, kam nur hin und 
wieder mit seiner Klawa Iwanowna, einer Ärztin, 
zu Besuch. Der jüngere, Paul, war für sie noch 
immer ein „Hosenschisser" i gewesen. Sie konnte 
damals nicht wissen, daß dieser „Hosenschisser" 
einmal ein tüchtiger Mechanisator werden wird. 
(Heute trägt Paul schon zwei Orden am Rockauf­
schlag). Alle Hoffnung setzte sie auf ihren Toch. 
termann. Aber dieser — sie wol|te platzen, als ich, 
ein „halbverrcckter Lehrer", kam und Alice holte.

Diese wegwerfende Meinung über den Lehrerbc- 
rui hatte sich meine Schwiegerfnutter noch vor der 
Revolution gebildet. Es gab die Zeit, als die 
Schulmeister zu den Ärmsten im Dorfe zählten. Be­
sonders die jungen Lehrer hatten e« schwer. Sie 
wohnten bei Bauern in irgendeinem düsteren Stüb­
chen und wurden wie der Gemeindebulle reihum 
verköstigt. Dabei kam es oft zu Kuriositäten, die 
den Lehrer ins Lächerliche zogen. Der sowjetdeut­
sche Schriftsteller Georg Luft, der auch als lediger 
Lehrer seine Berufstätigkeit begann, mußte zum 
Beispiel eine Woche lang Spatzen essen. Warum? 
Na, er wurde am Tage seiner Ankunft zu einer 
Bäuerin geschickt, die zu Mittag gerade Spatzen 
gebraten hatte. Vor Verlegenheit bat die Frau 
den Lehrer wegen des „einfachen" Essens um Ent­
schuldigung. Georg beruhigte, "die Hausfrau mit 
dem Trost, daß er eigentlich Spatzen gern esse. 
Im Nu durchlief dieses „Geheimnis" das Dorf. In 

jedem Haus, in das der junge Lehrer nun zum 
Mittagessen erschien, bekam er gebratene Spatzen 
vorgesetzt. Das Malheur hätte für ihn noch lange 
angedauert, schrieb nachher Georg Luft, wenn die 
Spatzen im Dorf nicht alle geworden wären.

In jenen Jahren rang die junge Bauernfami­
lie Weber um ein Plätzchen unter der Sonne. Ei­
ne eigene Scholle halte sie nicht, sie saß auf 
Pachtland. Mein künftiger Schwiegervater und 
meine künftige Schwiegermutter schufteten, daß 
ihnen der Nabel aus dem Leib kroch — in der 
Hoffnung, einige Deßjatin Land kaufen zu können. 
Jede Ähre wurde aufgehoben, jede Kopeke zehnmal 
umgedreht, bevor sie ausgegeben wurde.

Aber erst die Sowjetmacht gab den Webers Land. 
Die Verhältnisse auf dein Dorf änderten sich jedoch 

vorerst nicht. Alles raffte wie eh und je, um 
reich zu werden. Nicht jeder konnte reich wer­
den, jemand mußte Knecht bleiben. Niemand woll­
te dienen. Aus jahrhundertealter Praxis wußte der 
Bauer, daß nur ein Berg Korn im Speicher, ge­
nug Zugvieh im Stall und das nötigste Gerät un- 
terin Scheunendach ihn vor Knechtschaft und 
Hunger schützen konnte. Die Webers zogen sich 
eine Kuh nach der anderen groß. Die Butter kam 
nicht auf den Tisch, nein. Jeden Sonnabend wurde 
der Federwagen mit Eiern, Butter und gerupftem 
Geflügel beladen, und fort gings auf den Markt. 
Prips und Brot aß groß und klein,'um einen neuen 

. Pflug oder eine Egge kaufep zu können. Mein künf­
tiger Schwiegervater hielt die Hatz nicht aus, er 
erkrankte auf dem Feld an Darmverschlingung und 
starb unterwegs nach Hause. Nach seinem Tode 
nahm die Witwe die Zügel in die Hand.

Sie war eine große starke Frau. Baba nannte 
man sie im Dorfe hinter ihrem Rücken. Auf An­
hieb schwang sie sich einen vollen Weizensack auf 
die Schulter. Den Pflug führte sie geschickter als 
ihr Mann. Ihre Hände schwollen vor Arbeit. Die 
Finger wurden knotig und krümmten sich krallcrt- 
haft. Eine fiebernde Unruhe lag in ihren Augen, 
sie blickte drein, als spähe sie stets nach etwas. 
Ihre Kinder, sehr früh an Arbeit gewöhnt, muß­
ten oft mehr leisten als 'in ihren Kräften lag. Die 
Bauernwirtschaft wuchs zusehends. Der 
Bäuerin schien, als hätte die Sowjetmacht alle Vor­
aussetzungen geschaffen, um auf diese Weise sich 
und ihren Kindern die Armut zu ersparen. Bald 
waren noch zwei Zugpferde auf dem Hof, und es 
ging ohne zusätzliche Arbeitskraft nicht mehr. Sie 
nahm sich Emanuel, einen weitläufigen \ erwandten 
ihres Mannes, als Knecht auf die Bauernwirtschaft.

Neunundzwanzig stand sie Im Dorfsowjet auf 
der Liste unter denen, die entkulakisiert werden 
sollten. Sie kam den Ereignissen jedoch zuvor: Sie 
raffte ihren Knecht untern Arm. eilte in den Dorf­
sowjet und ließ sich mit ihm vor alter Augen re­
gistrieren. Grund dazu hatte sie: sic ging mit Paul 
schwanger.
• Lim der „Schande" aus dem Weg zu gehen, ver­
schacherte sic bald darauf Haus und Hof. ließ ih- 

i ren „Manecl" im Stich und übersiedelte in einen 
anderen Rayon. Hier mußte sie übel oder wohl 
in' den Kolchos, denn das Dorf war hundertprozen­
tig kollektiviert

Sie war bald wieder auf den Beinen. Zwei Kühe 
standen im Stall, drei Schweine wurden jährlich 
gemästet, im Hof wimmelte cs von Geflügel. Und 
wieder kam fast alles auf den Markt Das Geld 
trug sie nun in die Sparkasse,

Ich wurde mit 'Alice auf einem Tanzabend be­
kannt. Das bleiche, etwas schüchterne Mädchen be­
zauberte micli förmRch. Schon nach einem Monat 
bat ich um ihre Hand.

Da Alice gegen den Willen der Mutter heiratete, 
war ihre Mitgift spärlich bemessen. Die Kuh bekam 
sie nur unter der Bedingung, daß wir das erste 
Kalb zurückgeben werden. Ich dachte, es sei Spaß, 
aber meine Schwiegermutter spaßte mit solchen Sa­
chen nicht. Sic gab mir zu verstehen, daß ich nun 
um „Reichtum“ zu sorgen hätte. Obwohl ein Leh­
rer auf dem Dorfe eine kleine Eigenwirtschaft 
gebrauchen konnte, war das alles für mich eine 
Nebensache. Ich liebte meine Alice und meinen Be­
ruf und ließ mich von nichts stören. Wir lebten 
recht bescheiden, fühlten uns jedoch glücklich. Mei­
ne Schwiegermutter tobte, weil Ich nicht danach 
drängte, „reich“ zu werden. „Arme Alice“, seufzte 
sie, „jetzt erst gehen ihr die Augen auf."

(Schluß folgt)
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Namhafter Wissenschaftler
S. G. Strumilin 95 Jahre alt

„Die Schriften von S. G. Strumi- 
lin haben den Grundstein für di« 
sowjetische Wirtschaft und Sozio­
logie RclcRt”, erklärte der Vizeprä­
sident der Akademie der Wissen­
schaften. P. N. Fedossejew. Er 
sprach auf einer Festveranstaltung 
aus Anlaß des 95. Geburtstages des 
berühmten Wissenschaftlers. Die 
veröl fcntlichten Abhandlungen 
S. G. Strumilins zählen etwa I 000 
Druckbogen. In letzter Zeit interes­
siert sich der Wissenschaftler für 
die Entwicklung des technischen 
Fortschritts und für Fragen ' der 
(cchnischen Formgestaltung.

Alle. die Strumilin’’ kennen, 
würdigen seine ungewöhnliche 
Arbeitsfähigkeil, seine Belesenheit 
und seinen breiten Interessenbe­
reich. Die Kollegen nennen ihn 
„ein wandelndes Institut". Als 
Wirtschaftswissenschaftler interes­
siert er sich für Demographie und 
Planung, für Fragen der Familie 
und des Alltags sowie für den 
Städtebau.
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Januar Vermächtnis
Nun packt auch dieser Monat schon die Koffer 
und tritt die Reise'In das Gestern an: 
War sein Benehmen heut auch etwas schroffer 
als sonst, blieb er trotzdem ein Ehrenmann.

Er hat das zweite Planjahr gut begonnen 
mit Jugcndfrlschém tatgewilltem Schwung, 
hat kühn schon manche Arbeitsschlacht gewonnen, 
half manchem Säumigen schon auf den Sprung.

Er gab ein gutes Beispiel seinen Brüdern, 
hofft, daß sie bleiben auf der gleichen Spur, 
sich fest mit Fleiß und Disziplin verbrüdern, 
daß keiner werkelt auf die faule Tour.

Der,Feber-soll noch Schneevorrat beschaffen, 
der März die Felder tränken mit dem Naß.
April die Wärme schon zusammenraffen. 
damit dem Mal der Frühling kommt zupaß.

Der Juni soll die Saaten reifen lassen, 
der Juli bringen erstes Erntegold.
August besonnen alle Urlaubstrassen.
September zahlen letzten Erntesold.

Oktober soll, wie alle. Häuser bauen.
und Kindergärten. Schulen mit Elan; 
November zeigen unser Siegvertrauen, 
Dezember vorerfülln den Jahresplan.

Und alle sollen sie den Frieden stärken,
— des Wohlstands und des Glückes Garantie! — 
das ganze Jahr hindurch zusammenwerken 
In ungestörter Schaffensharmonle.

Rudi RIFF

S. G. Strumilin wurde in der 
Ukraine geboren. Er absolvierte 
die Polytechnische Hochschule 
von Petersburg. Seine erste Arbeit, 
die die künftigen Interessen des 
Wissenschaftlers bestimmte, hieß 
..Reichtum und Arbeit". Bevor er 
sich gründlich mit der Wirtschafts­
wissenschaft beschäftigte, nahm er 
am revolutionären Kampf teil, 
wurde mehrmals von den Zaren- 
Behörden verhaftet. Anfang dieses 
Jahrhunderts lernte er Lenin ken­
nen. Nach der Errichtung der So­
wjetmacht beteiligte sich Strumilin 
aktiv am Aufbau der sozialisti­
schen Wirtschaft.

Für seine wissenschaftliche, pä­
dagogische und . gesellschaftliche 
Tätigkeit wurde der Wissenschaft­
ler mit drei Leninorden ausge- 
zeichnet. Aus Anljß seines 90. 
Geburtstages wurde'Strumilin der 
Titel „Held der sozialistischen Ar­
beit" verliehen.

(TASS)

...Der kann auch was erzäh­
len!.. Doch, wenn er noch zu 
klein Ist. so machte das eben 
Tante Nora für ihn» wie In 
..Otars Entdeckungsreise" — ei­
nem Büchlein, das unlängst vom 
Verlag ..Kasachstan" (Alma-Ata) 
in die Welt gesetzt worden Ist. 
Wer Otar Ist. wollt Ihr wissen? 
—r Bitte schön:

Zwei blanke Augen, blondes 
Haar 

hat dieser Bub und heißt
Otar.

Zur anschaulichen Vorstellung 
könnt ihr Ihn auch gleich Io ei­
nem Bildchen betrachten, das 
wir dem Künstler Wladimir Be- 
seljuk verdanken. Otar schlüpft 
gerade durch den Gartelzaun. 
um sich auf seine ..Reise" zu be­
geben. Was er da alles’ „ent­
deckt". wird nicht allein In auf- 
äeweckten. zugänglichen Reimen 
er Dichterin Nora Pfeffer er­

zählt, sondern auch auf eine hei­
tere Welse von dem oben ge­
nannten Künstler -gezeichnet — 
das ..Schneckentier", die Käfer, 
die Schmetterlinge, die da gau­
keln und „lassen sich von Blu­
men schaukeln", plus die Nest­
linge In einem Nest, „das Wohl-, 
versteckt Ist im Geäst". Die 
Nestlinge schlafen nach dem 
Futter, das Ihnen die Vogelmut­
ter und der Vater besorgen, ru­
hig ein. Auch Otar nickt ne­
benan ein. Dort finden Ihn bald 
die beunruhigten Eltern und 
bringen ihn heim.

Nun liegt er unter seiner
Decke 

und sieht im Traum die kleine 
Schnecke,

Die Felsen
von Belogradtschik

Zu den bekannten bulgari­
schen Fremdenverkehrsgebieten 
der Schwarzmeerküste, des Rlla- 
und Plringeblrges. der Rhodo­
pen. der Vltoscha und des 
Zentralbalkan gesellt sich !m 
nordwestlichen Zipfel des Lan 
des ein neues Touristenzentrum 
mit eigener Note, die Felsen von 
Belogradtschik, eine Wunder­
welt aus rotem Sandstein.

und was Otar noch 
, weltcrträumt.

ist In dem Buche hier 
gereimt. — 

Das läßt sich aus 8 Geschlchl- 
leln erfahren, die zweifellos das 
Interesse des kleinen Lesers 
wecken können.

Wer wird sich nicht über die 
saumseligen SchneckenbrÜder­

| Ja, wer mal eine Reise tut.. |
lein Schnick und Schnack be­
lustigen? Ein Jeder verspürt die 
beißende Zuspitzung der Schilde­
rung der Wanderung zweier 
Faulpelze zur Schule und ver­
steht. gegen wen sic gerichtet 
ist.

Noch amüsanter liest 
sich das Histörchen „Die 
schlauen Fischlein", welches 
die Verschlafenheit mancher 
Pech-Fischer belächelt. Sei­
nen guten Teil zur Erheiterung 
trägt hier auch die scherzlge. 
großangelegte Illustration bei, 
die gleichfalls auf dem Titelblatt 
figuriert.

Den Angelfreunden bereitet 
schon der erste Vers bestimmt 
Vergnügen.

Ein Angler sitzt am blauen
Teich

Wer könnte dem Anblick der 
monumentalen bulgarischen Fe­
stung „Baba Vida" am Donau­
ufer widerstehen, ohne ins Inne­
re der mittelalterlichen Gemäu­
er schauen zu wollen. „Baba Vi­
da" ist das Wahrzeichen der 
alten Handelsstadt Vldln. An­
läßlich von Shakespearefelerllch- 
kelten dienten die gut erhaltenen 
Mauern und Türme der Festung 

mlt seiner Angelrute.
Der Weiher Ist an Fischen 

reich, 
dem Mann Ist wohl zumute.

Umso lustiger wirkt dann die 
Schlauheit der Fischlein, die 
dem nur zu bald eingeduselten 
Angler den Köder wegstlbltzen. 
Das Märchenhafte, das sich da­
bei elnfügt, dürfte das Interesse 

des kleinen Lesers nur steigern.
Die gerechte Strafe, welche 

der böse, giftige Skorpion aus 
Brasilien (In „Das Fröschlein 
und der Skorpion") vom tapfe­
ren Fröschlein erhält, verur­
sacht sicherlich nur Genugtuung.

Die Inhaltsreiche Geschichte 
„Der brave Elefant" beabsich­
tigt den Kenntnishorizont des 
Jungen Lesers zu bereichern 
und außerdem die Achtung die­
ses Lesers vor uneigennütziger 
Hilfsbereitschaft zu fördern. Das 
Ungewöhnliche. ■ das mit der 
Bestrafung des „schauderhaften" 
Krokodils in den Gang der 
Handlung cingefädelt wird, er­
innert etwas an Tschukowskis 
bei den Kindern so beliebte 
Afrikamärchen.

Außergewöhnliche Hllfsfreu- 

als natürliches Dekor bei Thea­
teraufführungen. Von der 
Donauhafenstadt Vldln. die zu­
gleich auch eine der ältesten Städ­
te der Volksrepublik Bulagrlen 
ist, fahren Autobusse, welche die 
Touristen in kurzer Zelt aus der 
Weinbauebene in ein Kletterpa­
radies bringen.

Im Westen der Stadt Belo­
gradtschik breitet sich ein Pa­
norama besonderer Art aus. 
Mächtige Kolosse aus rotem 
Sandstein türmen sich auf Wald­
lichtungen und überragen die 
leuchtend grünen Wipfel. Dazwi­
schen gruppieren sich kleinere 
Felsen — ein eindrucksvolles 
Bild von Farben und Formen. 
Manche Formationen erinnern an 
das Elbsandstelngebirge in der 
DDR. Durch die eroslvc Auflö­
sung eines Kreidesandstelnpacke- 
tes sind seltsame Phantasiegebil­
de entstanden, denen man Na­
men wie „Der Bär". „Der Rei­
ter", „Adam und Eva". „Der 
Kuckuck". „Die Nonne" oder 
„Die Schülerinnen" gegeben hat. 
Und an einer Stelle, die sich 
hierfür besonders günstig anbot, 
wurde eine Naturbühne errich­
tet. Als touristischer Höhepunkt 
werden nachts einige Felsgrup­
pen mit Scheinwerfern ange­
strahlt.

Die klettersportliche Erschlie­
ßung dieses Gebietes wurde erst 
in den sechziger Jähren unseres 
Jahrhunderts begonnen.

Ober der kleinen Stadt Belo­
gradtschik mit ihren knapp 
5 000 Einwohnern ragt „Kale- 
to". die unvergleichbare Fe­
stung empor: In die von der 
Natur geschaffenen Bastion von 

de preist auch „Die Giraffe aus 
dem Zoo", die auf ihre Welse 
ein bißchen an Michalkows 
„DJadja Stjopa” anklingt.

Überhaupt verleiht die wohl­
gesinnte Beleuchtung der Natur 
und der Betätigung mehrerer 
Vertreter der Tierwelt den mei­
sten Geschichtlern einen anzie­
henden Reiz, was Ihrem erziehe- 

rlschen Wert nur von Nutzen Ist.
Hervorzuheben sind noch die 

beachtenswerten polygraphischen 
Errungenschaften. welche der 
Verlag mit diesem Büchlein ge­
zeitigt hat, — die sorgsame 
Broschlerung, das gute Papier, 
die akkurate Schrift bei auf­
merksamer Verhütung des 
Druckfehlerunwesens und Insbe­
sondere die bereits gelobten 
Illustrationen. Ich glaube, das 
Büchlein kann sich mit seiner 
Ausstattung neben einem be­
liebigen Erzeugnis des „DJetgls" 
oder eines anderen Sowjetver­
lags für Kinder sehen lassen. 
Man darf es sogar als Fort­
schritt Im Vergleich zum ersten 
Kinderbüchlein Nora Pfeffers, 
des „Nur nicht heulen über 
Beulen!" bezeichnen.

Türmen und Zinnen brauchte die 
menschliche Hand nur noch we­
nig einzufügen, um sie zu einer 
seinerzeit uneinnehmbaren Burg 
auszubauen. Ursprünglich ein 
römisches Kastell, wurde „Ka- 
leto" im XI. bis XII. Jahrhundert 
bulgarischer Besitz. Aus In­
schriften über dem Hauptein­
gang geht hervor, daß der neue 
Teil zur Vergrößerung des Kom­
plexes In Jahre 1835 gebaut 
wurde.

Während der Türkenzeit war 
die Burg wichtiger strategischer 
Stützpunkt sowie Schauplatz tra­
gischer Ereignisse. Schließlich 

Doch fand auch schon das „Nur 
nicht heulen..." guten Anklang 
beim Leser, nicht umsonst hat 
der Verlag die Auflage 
von 18 000 Exemplaren auf 
25 000 erhöht. Es un­
terliegt keinem Zweifel.- daß 
auch diese 25 000 Exemplare 
Ihre Käufer finden, womit ilirtlt 
nur dem Unterricht der Mutter­
sprache. sondern auch der Jsijr 
bürgerung des sowjetdeutscll^i 
Kinderbuches In unseren ’Fäml- 
llen eine gehörige MlthlUcer- 
wlesen werden kann. ; “

Mit den zahlreichen wohlge­
meinten Äußerungen soll, aller­
dings nicht gesagt sein, dgß das 
Büchlein ganz und gar ohne Män­
gel sei. So etwas kommt nur sel­
ten vor. Doch mir möchte schei­
nen. daß im gegebenen Fall nur 
hier und da Verstöße gegen die 
Reimtechnik etwas stören. Als 
Gegner der Flohknackerel be­
gnüge Ich mich nur mit-einem 
Beispiel: In den Zellen.

„Im Gras unter der Brombeer­
hecke kriecht ganz gemütlich 
eine Schnecke" — verspürt man 
leicht, wie die Rhythmusverlet- 
zung eine Holprigkeit nach 
sich zieht. Unter derartigen 
Mlßhelllgkelten, die Ja der geüb­
ten Dichterin nicht allzuoft- wi­
derfahren. muß die Musik des 
rhythmischen Flusses denn doch 
etwas leiden. Doch das " "sind 
Schwächen, die sich leicht besei­
tigen lassen und dem kindlichen 
Leser das Lesevergnügen nicht 
unbedingt verschmälern.

A. HENNING

zerstörten die Türken die- /.Fe­
stung und das ganze Städtchen, 
das damals Selenograd hieß.- Die 
Bewohner wurden niedefgemet- 
zelt. Die folgenden 70 Jahre gab 
es hier keinerlei Leben. Neue 
Siedler kamen aus Makedonien 
und Teteven und nannten- -ihre 
Stadt Belogradtschik. „Weißes 
Städtchen".

E. RENNER

UNSERE BILDER: Nordwestbul- 
garien. Die Felsenburg von Belo­
gradtschik (links). Felsenbutg 
„Kaleto" von innen (oben)

Jaschke 
Schulz 
als Angler

Zeichnung: S. Aschmarin

Moskauer Zoo zieht um
Der nun über 100 Jahre alte Moskauer Zoo ist 

ein Anziehungspunkt für alt und Jung. Mit der 
Zelt aber wurde er trotz dem hinzugekommenen 
neuen Territorium sowohl für Bewohner als auch 
für die zahlreichen Besucher zu klein.

Jahrelang wurde an einem Projekt für den 
neuen Moskauer Zoo gearbeitet. Der städtebauli­
che Beirat beim Chefarchitekten der Hauptstadt 
billigte diese Woche die technisch-ökonomische 
Begründung für den Entwurf des neuen Tierparks, 
die von dem Archltckturbüro Nummer 6 von „Mos- 
projekt 3" vorgelegt worden Ist.

Das Gelände des neuen Zoos wird sich Im Südwe­
sten der Hauptstadt zwischen der Profsojusnaja- 
Straßc und dem Waldpark Bitzy über nahezu 150 
Hektar erstrecken. Vergebens wird man hier nach 
gewohnten Käfigen und Gittern suchen. Weitläufi­
ge Rasenflächen und Freigehege. Waldinseln und 
künstliche Hügellandschaften sowie mehrere Tei­

che sollen den Zoo für seine Insassen möglichst 
„wohnlich" gestalten. Mit Wasser gefüllte Gräben 
werden die Besucher von den Tlerop trennen,' ohne 
die Beobachtung zu beeinträchtigen. Im Tierpark 
werden die einzelnen Zonen: die Steppe und die 
Taiga, der Dschungel und das Gebirge nach- 
gcahml.

Die Zahl der einzelnen Tierarten wird sich ver­
sechsfachen. Auch der uns allen so gut bekannte 
Jungtlere-Platz wurde nicht vergessen. Dort können 
die Kinder die Jungtiere nicht nur betrachten, 
sondern mit ihnen auch im Freien spielen. Zu den 
Neuheiten, die der, geplante Zoo seinen Besuchern 
bieten wird, gehören ein Delphinarium, ein gro­
ßes Affenhaus wie auch zahlreiche Attraktionen: 
Kamel- und Elefantenreiten, Theater der Tiere und 
vieles andere mehr.

(TASS)

^Untere 
iS* Schach-

geführt von 
Friedolin Hoptaut, 

orortmeisterKandidai

Wir haben schon über die 
Schöpfung . des ersten Schach- 
Weltmeisters Slelnltz gesprochen. 
Schauen wir uns hoch eine Par­
tie aus seinem reichen Erbe an.

Stélitllz — Gunsberg 
Damengambit

1. d4 d5 2. cd d:c 3. Sf3 SfB 
4. e3 eß 5. L:e4 Lb4+. Das Ist 
ein ungelungener Zug. doch das 
klärte sich erst In unserer Zelt.

6. Sc3 0 0 7. 0 0 bß 8. Se5 Lb7 
9. Db3 L:c3. Noch ein schwacher

Zug. Besser wäre ein Rückzug 
des Läufers auf d6 gewesen.

10. b:c3 Ld5
Gunsberg möchte dem Gegner 

keine zwei Läufer lassen. Im­
merhin behält Weiß ein großes 
l’osltlonsübergewlcht, das durch 
eine vortreffliche Entwicklung 
der Figuren und Beherrschung 
des Zentrums bedingt ist. -

11. L:d5 e:d 12. L«3 TeB 
13. c4 c5

Ohne zuerst die Entwicklung 
vollendet zu haben, strebt 
Schwarz nach einem Bajonetten 
Kampf, was natürlich nicht rat­
sam Ist. Richtig wäre 13. ... cß

14. Tacl Se4. Abermals ein 
ungelungener Zug. Besser wäre 
14. ... c:d 15. e:d Saß

15. Tfdl c:d 18. e:d fß.
Eigentlich ließ Gunsberg kei­

ne groben Fehler zu (besonders 
von der Warte Jener Zelt), aber 
erlitt trotzdem eine Niederlage, 
weil sich das Zentrum In den 
Händen von Weiß befand und 
der Damcnflügel von Schwarz 
Immer noch nicht entwickelt 
war.

17. c:d f:e 18. dß+ Kh8 
19. Dd5 S:f2. Das Ist ein ge 
zwurrgener Zug. well auf 
19. ... c:d folgt. Darauf die Züge 
20. D:a8 Sc3 21. Tel Sc2+ 

22. T:e2 T:e2 23. <17! und 
Schwarz bleibt nichts anderes 
übrig, als aufzugeben.

20. Td2l Nun Ist nachstehende 
Kombination zwecklos 20. ... 
Sh3+ 21. g:h Dg5+ 22. Tg2 
De3+ 23. Khl D:a3, weil 
24. Tc7 oder 24. Tcgl folgt.

20. ... Sd7 21. T:f2 Sfß
Und darauf folgt ein schöner 

Schluß.

HlÜ.', *
4$ S 'Äii

1 .*• ■

AH H 0AB
*1 &

22. T:fßf g.f Auf 22. ... D:fß 
folgt 23. <17 Tf8 (oder Ted8) 
24. D:aB T:a8 25. Tc8+ Dd8 
26. T:a8 D:a8 27. Le7l Und 
Weiß trägt den Sieg davon.

23. d7 Tg8 24. d:e Tg5 
Wenn 24. ... f:e, so folgt 25. Lb2

25. D:a8 D:a8 26. Tc8+ Tg8 
27. T:a8 T:«8. 28. cß. Schwarz 
gab ouf.

Sonntag, 30. Januar
12.15 — Nachrichten. 12.25 — 

„Wecker". 12.55 — Waren für das 
Volk". 13.25 — Musikkiosk. 13.55 
— Aufführung für die Schüler. 
15.10 — ,.Dorfstunde". 16.00 — 
„Der Sucher". 16.45 — „Kommu­
narden des XX. Jahrhunderts". 
Dokumentarfilm. 17.45 — Für die 
Angehörigen der Sowjetarmee und 
Marine. 18.15 — Nachrichten. 18.25 
— „Vier Panzerführer und ein. 
Hund”. 10. Folge. 19.15 — Fernseh- 
volksunivcrsität. 20.00 — Klub der 
FiJmrcisen. 21.00 — Nachrichten. 
21.10 — „In der Tierwelt". 22.40 — 
„Das rote Zelt". Spielfilm. 2. Folge. 
24.00 — „Zeit". 00.30 — „Meister 
der Künste".

Montag, 31. Januar
18.30 — Zelinograd. Heute im 

Programm. 18.35 — Internationale 
Rundschau, (kas). 18.50 — „Auf 
Neulandbahncn" (kas). 19.00 — 
Filmjournal. 19.10 — „Kommunist"- 
Fernsehjotirnal. 20.05 — „Meister 
der Filmleinwand". — Sendung der 
literarisch-dramatischen Redaktion.
21.05 — „Auf Neulandbahnen" 
(russ.). 21.20 — „Unsere Post" — 
Sendung nach Leserbriefen. 22.00 

— Moskau. „Chinas schwere Jah­
re" — Fernsehfilm. Uraufführung.
23.00 — „Karneval" — Fernseh­
film, I. Folge. 2400 — „Zeit".

10. Kanal
20.25 — Moskau. Heule im 

Programm. 20.30 — Sendung für 
die Schüler. 21.00 — Nachrichten. 
21.40 — „Die. Harmonika von 
WJatsk" — Fernsehfilm.

Dienstag, I. Februar
10.00 — Zelinograd. Unterrichts 

stunde in Englisch. 10.20 — „Stern­
chen", Film , für Kinder. 11.05 — 
„Erinnerung: der Generation", 12.10 

— „Mit Filmkamera anstatt Flin­
te". 1230 -- Moskau. Heule im 
Programm. 12.35 — Nachrichten. 
12.45 — ..Pioniermarsch". 13.15 — 
Konzert. 14.15 — Zeichentrickfilm. 
15.15 — Schachschule". 16.15 
— Fernsehfilm. 16.55 — „Hori­
zont" — Sendung. 17.55 — Nach­
richten. 18.30 — Zelinograd. Heute 
im Programm. 18.35 — „Auf Ncu- 
landbahnen“ (kas). 18.45 — Un­
terrichtsstunde in Englisch. 19.05— 
Im Äther — Sendung aus Kok- 
tschetaw. 19.50 — Dokumentarfilm. 
20.00 — „Auf dem Neuland". 20.35 
— „Auf Nculandbahnen" (russ.). 
20.45 — „Zeit der Landmesser" — 
Spielfilm. 22.00 — Moskau. ..Lenin­
sche Universität der Millionen". 
22.30 — „Poesie”. 22.55 — „Karne­
val". 2. Folge. 24.00 — „Zeit".

10. Kanal
19.50 — Moskau. Heule im Pro­

gramm. 20.00 — „Den Kleinen 
über Tierkinder". 20.30 — „Gesund­
heit". 21.00 — Nachrichten. 21.10 
— Filmkonzert.

Mittwoch. 2. Februar
12.30 — Moskau. Heute im 

Programm. 12.35 — Nachrichten. 
12.45 — „Wind in die Segel“. 13.10 
— Spielfilm. 15.20 — Musik für 
uns alle. 16.25 — „Summanden des 
Erfolges" — Dokumentarfilm. 
Uraulführung. 16.45 — Nachrich­
ten. 18.30 — Zelinograd. Heute im 
Programm. 18.35 — „Auf den 
Feldern des Ischimgebiets" — Sen­
dung (kas.J. 19.20 — „Auf Neu­
landbahncn" (kas.). 19.30 — Doku­
mentarfilm. 20.00 — „Zeitgenosse" 
— Jugendsendung. 20.45 — Do­
kumentarfilm. 20.55 — „Auf Neu­
landbahncn" (russ.). 21.10 — Mos­
kau. „Der Kommunist und die 
Zeit". 21.40 — Konzert. 22.10 — 
„Heldentat". 22.40 — „Der Mensch 
im Futteral" — Spielfilm. 24.00 
— „Zelf.

10. Kanal
20.05 — Moskau. Heute im Pro­

gramm. 20.10 — „Das Schaffen 
der Jugendlichen". 21.00 — Nach­
richten. 21.10 — „Der Kommunist 
und die Zeit".

Donnerstag, 3. Februar
10.00 — Zelinograd. Unterrichts­

stunde In Englisch. 10.20 — Filme 
für Kinder. 10.35 — „Geheimnisse 

der Königin des Sports" ,.tè_jMlpu- 
lär-wisscnschafllicher Filirt? 'Jt.35 
— „Begegnung mit siefir^fet". 
12,30 — Moskau. Heutc-’âm Pro­
gramm. 12.35 — NachrichttHTT2.45 
— „Buratinos Ausstellung“. ;1345 
— „Sujet für eine kleine Erzäh­
lung — Spielfilm. 14.40- — 
„Industrie des Ozeans"^ 14.55 
— „Ihre Meinung" — Kon­
zert. 15.50 — Dokumentarfilm. 
Uraufführung. 16.15 — Nachrichten.
18.30 — Zelinograd. Heute im 
Programm. 18.35 — Sendung für 
die Kinder. 19.05 — UnttErchts- 
stunde in Englisch. 19.10’ 1=3.,Auf 
Neulandbahnen" (kas.). 1925 — 
„Ländliche Fcrii-eliuiiiscrsltäl des 
wisscnschafllich-technisclie»j»»?Fort-M 
Schritts." 19.50 — „In dert Bergen} 
ist mein Herz" (käs ). 21.10 — 
„Auf Neulandbahncn" (russ.).
21.30 — Moskau. ..Leninsche Uni­
versität der Millionen". 22.00 — 
Schöpferischer Abend des Moskau­
er Dramatheaters. 00.15 -rZiZeil".
00.45 — Eröffnung der XI. Olym­
pischen Winterspiele.

10. Kanal
19.45 — Moskau. Heule im Pro­

gramm. 19.50 — Programm -des 
Fernsehstudios von Nowosibirsk. 
20.35 — Sendung für die Schüler. 
21.00 — Nachrichten. 21.10 — 
Filmkonzert. 21.30 — „Leninsche 
Universität der Millionen"; "

Freitag, 4. Februar........
12.30 — Moskau. Hellte im 

Programm. 12.35 — NaeMlclitcn. 
12.45 — „Melodien Unserer FrtfUn- 
dc". 13.30 — „Der Kommunist und 
die Zeit". 14.00 -* Die XL Olym­
pischen Winterspiele. 15.30 — 
„Verschiedene Schicksale" _•?- Spiel­
film. 17.05 — Konzert. J7.55 — 
Nachrichten. 18.30-— Zelinograd. 
Heute im Programm. 18.35 — v.Auf 
Neulandbahnen" (kas.). 18.45 — 
„Die Quarantäne" — Spielfilm. 
20.05 — „Auf Neulandbahncn“ 
russ.), 20.20 — Filnikonzcrt 
21.00 — Moskau. Nachrichten. 
21.10 — „Der Kompaß zeigt nach 
Osten“. 21.40 — Konzert. 22.20 — 
„Die Welt des Sozialismus“.,,24.00 
— „Zeit". 00.30 — Die XI„0W)ppi. 
sehen Winterspiele.
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UNSERE
ANSCHRIFT:

KaaaxcKan CCP 

473027 r, Ue.iHHorpan, Hom Cobctob, 

7-A ara», «*t>poHHjiuja(|>T»

Die „Freundschaft" erscheint täglich 
außer Sonntag und Montag

Redaktionsschluß 18 Uhr des Vorlage« (Moskauer Zell)

«0PORHJ111JA0T» HHHEKC65414

yn 00221 UenHHorpaACHHH nonurpa^HuecKHM kom6wh*t

TELEFONE Chefredakteur — 2-19-09, «tellv. Chefr, — 2-17-07, verant­
wortlicher Sekretär — 2-79-84, Abteilungen: Propaganda. 
Partei- und politische Massenarbeit — 2-16-51, Wirfscbalt —

-18-23, Kultur — 2-74-26, Literatur und Kunst — 2-18-71, Information - 2-73-50, 
Leserbriefe — 2-77-11, Buchhaltung — 2-56-45, Fernruf — 72.
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